
 

 
 
 

 
 

Identifizierung von Dienstleistungen, 
Holz- und Nichtholzprodukten aus 
nachhaltiger Waldbewirtschaftung 

 

H. Vacik, B. Wolfslehner, H. Ruprecht 
 

Berichte aus Energie- und Umweltforschung 

17a/2008 



 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Impressum: 
 
Eigentümer, Herausgeber und Medieninhaber: 
Bundesministerium für Verkehr, Innovation und Technologie 
Radetzkystraße 2, 1030 Wien 
 
Verantwortung und Koordination: 
Abteilung für Energie- und Umwelttechnologien 
Leiter: DI Michael Paula 
 
Liste sowie Bestellmöglichkeit aller Berichte dieser Reihe unter http://www.nachhaltigwirtschaften.at  
 



Ein Projektbericht im Rahmen der Programmlinie 
 

 
Impulsprogramm Nachhaltig Wirtschaften 

 
Im Auftrag des Bundesministeriums für Verkehr, Innovation und Technologie 

 

 
 
 

Identifizierung von Dienstleistungen, 
Holz- und Nichtholzprodukten aus 
nachhaltiger Waldbewirtschaftung 

 
 

Ao.Univ. Prof. DI Dr. Harald Vacik 
Dr. Bernhard Wolfslehner, DI Herwig Ruprecht  

Universität für Bodenkultur, Wien 
Department für Wald- und Bodenwissenschaften 

Institut für Waldbau 
 
 

Wien, April 2008 



 

 



 
Vorwort 
 
 
 

Der vorliegende Bericht dokumentiert die Ergebnisse eines Projekts aus der Programmlinie 

FABRIK DER ZUKUNFT. Sie wurde im Jahr 2000 vom Bundesministerium für Verkehr, 

Innovation und Technologie im Rahmen des Impulsprogramms Nachhaltig Wirtschaften als 

mehrjährige Forschungs- und Technologieinitiative gestartet. Mit der Programmlinie FABRIK 

DER ZUKUNFT sollen durch Forschung und Technologieentwicklung innovative 

Technologiesprünge mit hohem Marktpotential initiiert und realisiert werden. 

 

Dank des überdurchschnittlichen Engagements und der großen Kooperationsbereitschaft der 

beteiligten Forschungseinrichtungen und Betriebe konnten bereits richtungsweisende und auch 

international anerkannte Ergebnisse erzielt werden. Die Qualität der erarbeiteten Ergebnisse 

liegt über den hohen Erwartungen und ist eine gute Grundlage für erfolgreiche  

Umsetzungsstrategien. Anfragen bezüglich internationaler Kooperationen bestätigen die in 

FABRIK DER ZUKUNFT verfolgte Strategie. 

 

Ein wichtiges Anliegen des Programms ist es, die Projektergebnisse  – seien es 

Grundlagenarbeiten, Konzepte oder Technologieentwicklungen – erfolgreich umzusetzen und zu 

verbreiten. Dies soll nach Möglichkeit durch konkrete Demonstrationsprojekte unterstützt 

werden. Deshalb ist es auch ein spezielles Anliegen die aktuellen Ergebnisse der interessierten 

Fachöffentlichkeit zugänglich zu machen, was durch die Homepage 

www.FABRIKderZukunft.at und die Schriftenreihe gewährleistet wird. 

 

 

 

Dipl. Ing. Michael Paula 

Leiter der Abt. Energie- und Umwelttechnologien 

Bundesministerium für Verkehr, Innovation und Technologie 

 

 

 



 



   
 

Seite 3 

Inhaltsverzeichnis 
- Teil 1 - 

 
1 Kurzfassung......................................................................................5 

1.1 Kurzfassung (in deutscher Sprache)..........................................................................5 
1.2 Kurzfassung (in englischer Sprache) .........................................................................6 

2 Einleitung ..........................................................................................7 
2.1 Einführung in die Problemstellung .............................................................................7 
2.2 Vorarbeiten ................................................................................................................9 
2.3 Schwerpunkte der Arbeiten und Einpassung in die Programmlinie .........................10 
2.4 Aufbau des Berichts.................................................................................................11 

3 Ziele des Projektes .........................................................................12 
4 Inhalte und Ergebnisse des Projektes..........................................13 

4.1 Verwendete Methoden und Daten ...........................................................................13 
4.2 Verwendete Quellen und Daten...............................................................................14 
4.3 Standes des Wissens und Innovationsgehalt des Projektes ...................................15 

4.3.1 Paneuropäischen Richtlinien für nachhaltige Waldbewirtschaftung .................15 
4.3.2 Ökonomische Verwertbarkeit von Forstlichen Produkte und Dienstleistungen 15 
4.3.3 Innovationsgehalt..............................................................................................15 

4.4 Produkte und Dienstleistungen einer nachhaltigen Waldbewirtschaftung ...............17 
4.4.1 Steckbriefe für Nichtholzprodukte und Dienstleistungen ..................................17 
4.4.2 Relevanz von Produkten in Modellregionen .....................................................21 
4.4.3 Ergebnisse der Stärken und Schwächenanalyse .............................................24 

4.4.3.1 Right potentials..........................................................................................26 
4.4.3.2 konventionelle FP & DL .............................................................................27 
4.4.3.3 traditionelle FP & DL..................................................................................28 
4.4.3.4 high risk - high gain FP & DL.....................................................................29 
4.4.3.5 fakultative FP & DL....................................................................................30 

4.4.4 Wirkungsanalyse ausgewählter Produkte und Dienstleistungen ......................31 
4.5 Systemanalyse.........................................................................................................33 

4.5.1 Kriterien einer nachhaltigen Waldbewirtschaftung............................................33 
4.5.2 Beurteilung der Nachhaltigkeitsmaßnahmen....................................................35 

4.5.2.1 Pflegliche Holzernte (HE) ..........................................................................35 
4.5.2.2 Forstliche Infrastruktur (FI) ........................................................................36 
4.5.2.3 Nachhaltige Erntemengen (NE).................................................................37 
4.5.2.4 Wildmanagement (WM).............................................................................38 
4.5.2.5 Wald-Weide (WW).....................................................................................39 
4.5.2.6 Habitatschutz (HS) ....................................................................................40 
4.5.2.7 Vielfalt von Waldstrukturen (VW)...............................................................41 
4.5.2.8 Information und Bildung (IB)......................................................................42 
4.5.2.9 Traditionelle Bewirtschaftung (TB) ............................................................43 
4.5.2.10 Direkte Stoffeinträge (DS) .........................................................................44 
4.5.2.11 Reparaturmaßnahmen (RM) .....................................................................45 
4.5.2.12 Planungsgrundlagen (PG) .........................................................................45 
4.5.2.13 Produktentwicklung und Vermarktung (PV)...............................................46 

4.5.3 Zusammenfassende Analyse ...........................................................................48 
4.6 Cognitive Mapping ...................................................................................................50 
4.7 Monetäre Bedeutung von Nachhaltigkeitsmaßnahmen ...........................................56 

5 Detailangaben in Bezug auf die Ziele der Programmlinie...........67 
5.1 Beitrag zu den sieben Leitprinzipien nachhaltiger Technologieentwicklung ............67 

5.1.1 Prinzip der Dienstleistungs-, Service- und Nutzenorientierung ........................67 
5.1.2 Prinzip der Nutzung erneuerbarer Ressourcen ................................................69 
5.1.3 Effizienzprinzip..................................................................................................70 



   
 

Seite 4 

5.1.4 Prinzip der Rezyklierungsfähigkeit....................................................................71 
5.1.5 Prinzip der Einpassung, Flexibilität, Adaptionsfähigkeit und Lernfähigkeit .......72 
5.1.6 Prinzip der Fehlertoleranz und Risikovorsorge.................................................73 
5.1.7 Prinzip der Sicherung von Arbeit, Einkommen und Lebensqualität ..................74 

5.2 Einbeziehung der Zielgruppen .................................................................................75 
5.3 Beschreibung der Umsetzungspotenziale ...............................................................76 
5.4 Wissensverbreitung .................................................................................................76 

6 Schlussfolgerungen zu den Projektergebnissen.........................77 
7 Ausblick und Empfehlungen .........................................................80 
8 Verzeichnisse..................................................................................82 

8.1 Literaturverzeichnis für Teil 1 und Teil 2 ..................................................................82 
8.2 Zusätzliche Quellen für Teil 1 und Teil 2..................................................................88 
8.3 Abbildungsverzeichnis .............................................................................................95 
8.4 Tabellenverzeichnis .................................................................................................96 

9 Anhang ............................................................................................97 
9.1 Fragebogen für Modellregionen...............................................................................97 
9.2 Artikel zu „Wald als Fabrik der Zukunft“ in der Zeitschrift „Forst und Holz“..............99 
9.3 Übersicht der SWOT – Analysen forstlicher Produkte und Dienstleistungen.........109 

9.3.1 Rights potentials .............................................................................................109 
9.3.2 Konventionelle FP & DL..................................................................................109 
9.3.3 Traditionelle FP &DL.......................................................................................109 
9.3.4 High risk- high gain FP & DL ..........................................................................109 
9.3.5 Fakultative FP & DL........................................................................................109 

 



   
 

Seite 5 

1 Kurzfassung 

1.1 Kurzfassung (in deutscher Sprache) 
 

Neben der Holzproduktion ist die Entwicklung und Vermarktung von Nichtholzprodukten und 
Dienstleistungen wichtiger Bestandteil einer nachhaltigen Waldbewirtschaftung. Auch die 
Pan-Europäischen Nachhaltigkeitsrichtlinien regen unter Kriterium 3 (Erhaltung und Stärkung 
der produktiven Funktionen der Wälder aus Holz- und Nichtholzprodukten) bewusst den Ein-
satz von Instrumenten an, welche die Produktion von vermarktbaren und nicht vermarktba-
ren Forstgütern unterstützen sollen. Allerdings gibt es auf betrieblicher Ebene noch wenig 
wissenschaftliche Erkenntnisse, welche Arbeitsbereiche der Waldbewirtschaftung durch die 
Produktion von Nichtholzprodukten besonders betroffen sind, welche wirtschaftlichen Effekte 
zu erzielen sind und welche Bedeutung die verstärkte Produktion und Vermarktung auf die 
Nachhaltigkeit haben.  

Durch das Projekt wurden daher Produkte und Dienstleistungen des Waldes und deren Be-
wirtschaftung hinsichtlich der Effekte auf die Nachhaltigkeit der Waldbewirtschaftung beurteilt 
und hinsichtlich ihrer Markfähigkeit analysiert. Damit konnten potenzielle Einkommensmög-
lichkeiten von Produkten und Dienstleistungen aus der Waldbewirtschaftung demonstriert 
werden und Erkenntnisse über die Grenzen der freien Produktwahl in der Waldbewirtschaf-
tung gewonnen werden. Maßnahmen der Waldbewirtschaftung, die mit den ausgewählten 
Produkten und Dienstleistungen in Wechselwirkungen stehen, konnten identifiziert werden.  

Durch intensive Recherche konnten 32 Produkte und Dienstleistungen in Form von Steck-
briefen beschrieben werden. Dabei wurden der Stand des Wissens, der Verwendungszweck, 
das regionale Vorkommen, der gesetzlicher Rahmen und etwaige Förderungsmöglichkeiten 
sowie Einschränkungen bei der Waldbewirtschaftung und die zu erwartenden Einkommens-
möglichkeiten erfasst. Darüber hinaus konnten in zwei Regionen mit ausgewählten Waldbe-
sitzern Stärken/Schwächen-Analysen durchgeführt werden, um die Bedeutung ausgewählter 
Produkte und Dienstleistungen in der Region zu erarbeiten. Dabei wurde nach internen (be-
trieblichen) Stärken (u.a. Einkommen) und Schwächen (u.a. Beeinträchtigungen) sowie nach 
externen Chancen (u.a. Marktfähigkeit) und Gefahren (u.a. gesetzliche Einschränkungen) 
unterschieden. Aus der Zusammenschau der SWOT-Analysen konnte eine Kategorisierung 
von Gütern erfolgen, die sich an der potenziellen Bedeutung für die österreichische Forst-
wirtschaft orientiert. 

Für alle in den Steckbriefen erarbeiteten Produkte und Dienstleistungen konnte ein Katalog 
an Nachhaltigkeitsmaßnahmen genannt werden, der für die Produktion des Produktes 
und/oder die Erfüllung der Dienstleistung notwendig oder wünschenswert ist. Der Zusam-
menhang zwischen Nachhaltigkeitsmaßnahmen und ausgewählten Produkten und Dienst-
leistungen wurde exemplarisch in Form von Cognitive Maps erarbeitet. Dabei konnte bei-
spielhaft die Bedeutung von einzelnen Maßnahmen für die simultane Erfüllung von Produk-
ten und Dienstleistungen erarbeitet werden. Die ökonomischen Auswirkungen von Nachhal-
tigkeitsmaßnahmen (Kosten und Erträge) konnten für einen fiktiven Modellbetrieb ermittelt 
und dargestellt werden. 

Das Effizienzpotenzial von Nachhaltigkeitsmaßnahmen liegt in ihrer Breitenwirkung. Es 
konnte gezeigt werden, dass der Einsatz von Nachhaltigkeitsmaßnahmen kurzfristig für eine 
verbesserte Produktqualität, mittelfristig z.B. zur Schaffung von neuen Märkten und langfris-
tig für die Erhaltung der natürlichen Ressourcen und die Erhaltung der Stabilität von Wald-
ökosystemen positiv zu beurteilen ist. 
 
Projekthomepage: 
http://www.wabo.boku.ac.at/nonwood.html  
http://bokudok.boku.ac.at/bokudok/search_project.show_project?project_id_in=5762  
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1.2 Kurzfassung (in englischer Sprache) 
 
 
It is an integral element of the European understanding of sustainable forest management to 
foster the design and marketing of non timber forest products (NTFP) and services. The Pan-
European Guidelines for sustainable forest management (PEOLG – criterion 3) are promot-
ing the development of an economic policy framework and financial instruments to support 
the implementation of guidelines for the management of marketed and non-marketed forest 
goods. However, regarding the operational management the present insights are scarce on 
which measures of forest management are concerned by production diversification, which 
economic effects could be provoked by an adaptation of specified key activities and how sus-
tainability could be evaluated in the light of non-wood products and services.  

Within the project forest products and services as well as related management activities are 
analysed with regard to the effects on sustainable forest management and to their market-
ability. Potential sources of income from forest products and services could be demonstrated 
while considering the boundaries of free product choice within forest management. There 
has been identification of sustainability actions that ensure a sustainable management and 
production of products and services. 

By means of recherché, 32 bulletins of forest products and services have been created to 
describe the state of knowledge, intended use, regional sources, legal compliances, potential 
subsidies and restrictions for forest management. By conducting two stakeholder workshops 
in Austrian model regions regional priorities and characteristics for producing and marketing 
products and services could be identified. SWOT analysis was introduced to separate among 
internal (within the enterprise) strengths (e.g., income) and weaknesses (e.g., decrease of 
resources) and external opportunities (e.g., marketability) and threats (e.g., legal restrictions) 
for estimating the potentials of economic success of products and services. By means of 
SWOT analyses products and services could be categorized according to their potentials for 
Austrian forestry. 

There has been analysis on the required sustainability actions for marketing products and 
services. The interactions among sustainability actions and selected forest products and ser-
vices was worked out by means of cognitive mapping to show the importance of actions for 
the simultaneous providing of a set of forest goods. The economic impacts of setting sus-
tainability actions was determined by costs and returns for a model forest enterprise. 

There is evidence that there is a high efficiency potential of sustainability actions because 
they have a broad range of impacts. Sustainability actions appear highly valuable to enhance 
product quality in the short term, support the advancing to new markets in medium-term and 
are inevitable for sustaining forest resources and the stability of forest ecosystems on the 
long run. 

 
Website of the project: 
http://www.wabo.boku.ac.at/nonwood.html  
http://bokudok.boku.ac.at/bokudok/search_project.show_project?project_id_in=5762  
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2 Einleitung 

2.1 Einführung in die Problemstellung 
Der Begriff der nachhaltigen Forstwirtschaft hat eine lange Tradition, sah sich allerdings ge-
gen Ende des 20. Jahrhundert einem markanten Paradigmenwechsel gegenüber. Verstand 
man ursprünglich darunter eine langfristige Sicherung der Holzproduktion, so wurde im Zei-
chen sich wandelnder gesellschaftlicher Ansprüche an den Wald der Nachhaltigkeitsbegriff 
erweitert (GLÜCK, 1994).  

Mit der Anerkennung der Vielschichtigkeit der Waldwirkungen geht einher, dass ein erweiter-
ter Interessentenkreis in der Gesellschaft entsteht, der Leistungen des Waldes nachfragt. 
Daraus folgt, dass eine nachhaltige Waldwirtschaft (sustainable forest  management – SFM) 
als Konzept ein wertepluralistisches, demokratisches sein muss, das stark durch den Aus-
gleich unterschiedlich motivierter Interessen geprägt ist. Dieser Ansatz steht in starkem Ge-
gensatz zum traditionellen Selbstverständnis der Forstwirtschaft und dem Primat des forstli-
chen Fachwissens. 

Als Reaktion auf dieses öffentliche Problembewusstsein darf das Etikett „Nachhaltigkeit“ 
bzw. „Nachhaltige Forstwirtschaft“ seit einigen Jahren bei keiner sich bietenden öffentlichen 
Veranstaltung oder Ausschreibung fehlen. Dabei besteht allerdings die Gefahr, dass das 
Phänomen nur an der Oberfläche abgehandelt wird und tiefergehende strukturelle Änderun-
gen, wie sie dem Nachhaltigkeitskonzept innewohnen, ausbleiben. Die Gründe dafür könnten 
unter anderem darin liegen, wie es  BERNASCONI (1996) als Hauptkritikpunkte am Nachhal-
tigkeitsbegriff zusammenfasst, dass viele Inhalte unzureichend operationalisiert sind, dass in 
der Interpretation von Inhalten daher bisweilen eine gewisse Beliebigkeit auftritt oder die 
Nachhaltigkeit als etwas Selbstverständliches angesehen werde. 

Genau letzterer Aspekt stellt die Problematik der Forstwirtschaft in der tatsächlichen Ver-
marktung von Produkten und Dienstleistungen dar, die aus der Waldbewirtschaftung entste-
hen. Während beispielweise in Industriebetrieben der Einbau eines Filters oder die Vermei-
dung von Lärm klar als Nachhaltigkeitsmaßnahme abgesteckt werden kann, stellt sich bei 
der Forstwirtschaft die Frage, wo dieser Bereich von „Nachhaltigkeitsmaßnahmen“ eigentlich 
beginnt. Aufgrund des geänderten gesellschaftlichen Umfelds wird oftmals jede von den 
Waldeigentümern durchgeführte forstliche Maßnahme kritisch hinterfragt. Die generellen 
Leistungen der Waldeigentümer, welche sich aus einer nachhaltigen Waldwirtschaft ableiten, 
werden dabei aber oft übersehen. Daher ist die ökonomische Verwertbarkeit von forstlichen 
Produkten aktuell nur für die Holznutzung geklärt, die auch die Hauptnutzungsform der öster-
reichischen Wälder darstellt (BMLFUW, 2002). Für andere Dienstleistungen und Produkte, 
die nicht unmittelbar der Holzproduktion zugeordnet werden können, gibt es gegenwärtig oft 
geringe oder keine Einkommensmöglichkeiten. 

Das Prinzip der Nachhaltigkeit ist ein ursprünglich forstliches Konzept. Ausgehend von der 
ersten Verwendung durch von Carlowitz im Jahre 1713 durchlebte der Begriff einen stetigen 
Verständniswandel bis zur heutigen Zeit (vgl. BERNASCONI, 1996). Von der im Zuge der 
Rohstoffknappheit entstandenen Forderung nach nachhaltiger Holzgewinnung über die kapi-
talistische Zielsetzung der Maximierung forstlicher Erträge (mit der Faustmann-Formel zur 
optimalen Umtriebeszeit als Grundstein, vgl. KANT, 2003) bis zum postmodernen multifunk-
tionalen Nachhaltigkeitsverständnis in jüngster Zeit sind daher bald 300 Jahre vergangen. 

Die Tatsache, dass es im Zeichen des gesellschaftlichen Wandels einer Integration von öko-
logischen, ökonomischen und sozialen Überlegungen im Wald bedarf, führt zu einer erwei-
terten Anspruchspalette an den Wald, dessen Eigentümer und Bewirtschafter. Die forstliche 
Praxis muss plötzlich einer Vielzahl an privaten und gesellschaftlichen Anforderungen 
gleichzeitig gerecht werden ohne dass eine entsprechende Abgeltung diesen Leistungen 
entgegen stehen würde. Gleichzeitig hat sich aufgrund der gleichbleibenden bis absinkenden 
Holzpreise die Ertragssituation der heimischen Forstbetriebe stark verschlechtert. Die hohen 
Personalkosten haben trotz starker Rationalisierungen steigende Holzerntekosten verur-
sacht, was eine immer weiter aufgehende Ertrags/Kostenschere bedingt. 
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Tatsächlich ist für den Wald bzw. seine Bewirtschaftung im Unterschied zu anderen Wirt-
schaftssektoren relativ klar abgesteckt, was eine nachhaltige Waldwirtschaft ausmacht (z.B. 
durch den Paneuropäischen Forstministerprozess zu Schutz der Wälder in Europa). Aller-
dings stagniert die Umsetzung der politischen Vereinbarungen häufig und dringt nur selten 
auf die operative, betriebliche Ebene durch (WOLFSLEHNER, 2005). Darüber hinaus stellt 
sich die Frage, welche Güter des Waldes seiner Sozialpflichtigkeit im Sinne der Waldfunktio-
nen entsprechen und welche darüber hinaus vermarktbar wären, aber aus unterschiedlichen 
Gründen nicht vermarktet werden (können). GLÜCK (2000) stellt in diesem Kontext fest, 
dass für Produkte und Dienstleistungen im Wald ein heterogener Produktmix existiert: 

- Gemeingüter weisen eine hohe Konsumrivalität auf, allerdings besteht keine 
Ausschließbarkeit (z.B. Wald-Weide) 

- Private Güter sind durch zusätzliche Ausschließbarkeit gekennzeichnet (z.B. Holznut-
zung) 

- Öffentliche Güter weisen weder Konsumrivalität noch Ausschließbarkeit auf (z.B. 
Schutzfunktion) 

- Klubgüter unterscheiden sich von privaten Gütern dadurch, dass keine Konsumrivali-
tät besteht (z.B. Forststrassen zu Erholungszwecken) 

Für die Forstwirtschaft bedeuten diese Rahmenbedingungen, dass sowohl die Annäherung 
an Vermarktungsmöglichkeiten als auch die Bewertung der Produktionsmöglichkeiten sehr 
spezifisch geschehen müssen, nicht zuletzt in einem Umfeld angespannter wirtschaftlicher 
Bedingungen in der Forstwirtschaft. Der effektive und effiziente Einsatz von knappen Mitteln 
im Bereich der forstlichen Planung und Praxis ist für eine Ausweitung der Produktdiversität 
wesentlich auch unter dem Gesichtspunkt der Transparenz der wirtschaftlichen Auswirkun-
gen und damit der Akzeptanz der Waldbesitzer. MOOG und KNOKE (2003) beschreiben 
beispielsweise ein Modell zur Bewertung von betriebswirtschaftlichen Auswirkungen, die sich 
z.B. aus Beschränkungen bei der Baumartenwahl oder der zeitlichen Verschiebung der End-
nutzung ergeben. In diesem Zusammenhang bewertete HANEWINKEL (2001) die ökonomi-
schen Auswirkungen einer Umwandlung von gleichaltrigen Fichtenreinbeständen in un-
gleichaltrige Mischbestände unter Berücksichtigung unterschiedlicher Verzinsungsansätze. 
GRABMAIR (1996) führte eine ökonomische Beurteilung von Naturschutzauflagen im Wald 
hinsichtlich vermögensrechtlicher und wertmindernder Aspekte durch. PFISTER (1991) stell-
te ein methodisches Konzept zur monetären Bewertung der Sozialfunktionen des Waldes 
vor. 

Vice versa muss aber nicht nur den Entschädigungen für entgangene Werte, sondern vor 
allem der monetären Bewertung diverser Leistungen des Waldes und der Forstwirtschaft 
verstärkte Bedeutung zukommen (vgl. SEKOT und SCHWARZBAUER, 1995). Der daraus 
abgeleitete Ansatz, Mehrleistungen von Forstbetrieben als Forderung an die Gesellschaft 
bzw. an die Adresse der forstlichen Förderung zu richten, zielt darauf ab, forstlichen Gütern 
und Dienstleistungen verstärkt Marktwerte zu verschaffen. Die Leistungen nachhaltiger 
Waldbewirtschaftung sollen so als zusätzliches wirtschaftliches Standbein, denn als schwer 
amortisierbarer Kostenfaktor etabliert werden. 

Die Pan-Europäischen Nachhaltigkeitsrichtlinien (MCPFE, 1998) regen unter Kriterium 3 (Er-
haltung und Stärkung der produktiven Funktionen der Wälder aus Holz- und Nichtholzpro-
dukten) bewusst den Einsatz von Instrumenten an, die die Produktion von vermarktbaren 
und nicht vermarktbaren Forstprodukten unterstützen sollen. Es wird auch klar, dass eine 
ökonomisch überlebensfähige Forstwirtschaft von hoher Bedeutung für die Erfüllung der 
Funktionen des Waldes, aber auch der Entwicklung des ländlichen Raumes ist (MCPFE, 
2003). Wie diese Umsetzung allerdings operativ aussehen soll und in welchem Kontext sie in 
Bezug auf die in den Richtlinien angeführten Nachhaltigkeitsmaßnahmen steht, bleibt vorerst 
ungeklärt. Es gibt auf der einen Seite erste Versuche, neuartige, innovative Nutzungsformen 
und Produkte zu formieren, auf der anderen Seite Forderungen nach forstlicher Nachhaltig-
keit mit entsprechenden Richtlinien, dazwischen eine Vielzahl an bestehenden gesetzlichen 
Regelungen und Förderinstrumenten. 
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2.2 Vorarbeiten 
Das Projekt baut zum Teil auf den Vorarbeiten des von Lebensministeriums geförderten Pro-
jekts „L2- Umsetzung und Relevanz der Pan-Europäischen Richtlinien für nachhaltige Wald-
bewirtschaftung in Österreich“ auf, das am Institut für Waldbau durchgeführt wurde (VACIK 
und WOLFSLEHNER, 2004). Ziel dieses Projekts war die Überprüfung der Relevanz und 
Anwendbarkeit der Paneuropäischen Richtlinien für nachhaltige Waldbewirtschaftung auf 
operationaler Ebene (Pan-European Operational Level Guidelines - PEOLG), die im Anhang 
der Resolution L2 auf der 2. Ministerkonferenz zum Schutz der Wälder in Europa unterzeich-
net wurden. Es sollte geklärt werden, welche Auswirkungen die Umsetzung der Richtlinien 
für nachhaltige Waldbewirtschaftung in Bezug auf unterschiedliche betriebliche Zielsetzun-
gen und Rahmenbedingungen hat. 
In einem ersten Schritt wurden die PEOLG einer wissenschaftlichen Analyse unterzogen, in 
der als Schwerpunkte die Untersuchung der textlichen Semantik und des Originaltextes, In-
konsistenzen und Überschneidungen der Inhalte (Operationalitätsdefizite) und die Identifika-
tion von Wissensdefiziten zu den angesprochenen Themen bearbeitet wurden. 
Als Instrument der Operationalisierung wurde der methodische Ansatz eines Kriterien- und 
Indikatorenkatalogs (C&I) gewählt. Für die Entwicklung des Indikatorenkatalogs wurde eine 
prozessorientierte, partizipative Vorgangsweise gewählt, wobei in- und ausländische Exper-
ten mit fachlichem Input von Beginn an eingebunden wurden. Als Methode zur systemati-
schen Erfassung des Expertenwissens wurde eine Delphi-Studie durchgeführt. Durch die 
Expertenbefragung wurden die Nachhaltigkeitsindikatoren auf ihre Eignung, Praktikabilität, 
Reliabilität und Validität überprüft. Im Zuge der Delphistudie entstand ein Katalog an 43 Indi-
katoren, die den sechs Paneuropäischen Kriterien zugeordnet wurden. Dabei wurden für 
jeden Indikator folgende Aspekte behandelt: Zusammenhang mit den PEOLG, Definition und 
Abgrenzung von Begriffsinhalten, Methoden der Datenerhebung, vorgeschlagene Messver-
fahren, etwaige Referenzwerte, eine Checkliste mit qualitativen Ergänzungen sowie inhaltli-
che, betriebliche oder naturräumliche Spezifikationen.  
Zusätzliche wurden fachliche Grundlagen für den praktischen Einsatz des Indikatorenkatalo-
ges im Rahmen von Fallstudien erarbeitet. Zur Validierung des Indikatorenkatalogs in der 
Praxis wurden Fallstudien in drei Betrieben im Großraum Waidhofen/Ybbs durchgeführt. Im 
Zuge dieser Untersuchungen konnte das Projekt L2 auch in das Interreg IIIB Projekt ILUP 
zur Entwicklung eines integrierten Landschaftsmanagements eingebunden werden.  
Für einen gezielten, schwerpunktmäßigen Einsatz von Indikatoren wurde der Schlüsselindi-
katoransatz aufgegriffen und weiterentwickelt. Dazu wurden unterschiedliche Modellansätze 
entwickelt und zusammengeführt; zum einem wurde das Pressure-State-Response (PSR) 
Modell des OECD auf die forstbetriebliche Ebene adaptiert, zum anderen wurde mithilfe des 
Analytic Network Process (ANP), einer Methode der multi-kriteriellen Analyse, ein Netz-
werkmodell über nachhaltige Waldbewirtschaftung generiert, das die Komplexität des Sys-
tems „Forstbetrieb“ realistischer als lineare Modelle abbilden kann. In der Zusammenschau 
von Teilergebnissen der Delphistudie, dem Ansatz des PSR-Modells und den Ergebnissen 
des ANP-Modells von ausgewählten Fallstudien konnte eine Empfehlung für Schlüsselindika-
toren gegeben werden. Die im Projektverlauf gewonnen Erkenntnisse wurden zusammenge-
führt und ermöglichten eine umfassende Evaluierung der PEOLG sowohl auf Basis der wis-
senschaftlichen Analyse als auch auf den Ergebnissen der Indikatorenentwicklung und der 
Fallstudien. Damit war einerseits eine Überprüfung des Indikatorenansatzes zur höheren 
Operationalisierung der Richtlinien, anderseits ein Beitrag zu Politikevaluierung internationa-
ler Richtlinien und deren Wechselwirkungen mit nationalen Instrumenten möglich. Die Richt-
linien wurden hinsichtlich thematischer Fokussierung, Bestimmtheit der Aussagen und inhalt-
licher Abgrenzung analysiert. Der Beitrag der gewählten Operationalisierung jeder Richtlinie 
sowie deren Wechselwirkungen mit nationalen forstpolitischen Instrumenten wurden aufge-
zeigt und stellt eine wesentliche Grundlage für die Arbeiten im gegenständlichen Projekt aus 
der Programmlinie „Fabrik der Zukunft“. 
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2.3 Schwerpunkte der Arbeiten und Einpassung in die Programm-
linie 

 
Die Einpassung der Arbeiten und Projektergebnisse erfolgte sowohl hinsichtlich der ange-
strebten Ergebnisse als der vorgegebnen programmatischen Bereiche (Abbildung 1). Ein 
besonderes Merkmal des untersuchten Themas im Rahmen einer nachhaltigen Waldbewirt-
schaftung stellt die im Hinblick auf die breite Palette an forstlichen Produkten und Dienst-
leistungen (FP & DL) stark heterogene Daten- und Wissensqualität dar. In vielen Bereichen 
herrscht unstrukturiertes, oft traditionelles Wissen vor, quantitative Kennzahlen sind meist 
nicht vorhanden. 
 
Erster Schwerpunkt der Arbeiten war daher die Aufbereitung von Information und Wissen 
und die strukturierte Verarbeitung in Steckbriefen für FP & DL. Diese wurden herangezogen, 
um für Beispielprodukte Wirkungsanalysen, Analysen zu Stärken und Schwächen (SWOT-
Analyse) und zu ökonomischen Gesichtspunkten (Kosten-Nutzen-Analyse) durchzuführen. 
Als Beitrag zur verstärkten Nutzung nachwachsender Rohstoffe wurde neben den gut er-
fassten Holzprodukten auch eine Vielzahl von Nichtholzprodukten thematisch aufgearbeitet. 
 
Zweitens wurde auf Basis der Europäischen Nachhaltigkeitsrichtlinien ein Katalog an Nach-
haltigkeitsmaßnahmen und –aktivitäten entwickelt, die als Beispielprozesse dienen, wie die 
Produktion und Vermarktung von FP & DL langfristig gewährleistet werden kann. Mithilfe von 
Systemanalysen und Cognitive-Mapping-Ansätzen wurde versucht, die Komplexität nachhal-
tiger Waldbewirtschaftung zu systematisieren und die Interaktionen zwischen unterschiedli-
chen betrieblichen Zielsetzungen, Nachhaltigkeitsmaßnahmen und FP & DL für einen mo-
dellhaften Beispielbetrieb darzustellen und zu bewerten. Damit konnten Aussagen über die 
monetären Auswirkungen nachhaltiger Produktionsprozesse getroffen werden. Der Ent-
wicklungsprozess wurde zudem durch Workshops in zwei Modellregionen und dem Aus-
tausch mit ortsansässigen Forstleuten gestützt.  
 

 
 

Abbildung 1: Die 3 Bereiche der Programmlinie „Fabrik der Zukunft“ 
(www.fabrikderzukunft.at) 
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2.4 Aufbau des Berichts  
 
Der Bericht ist in zwei Teilen aufgebaut. Teil 1 des Berichts beschreibt die methodischen 
Grundlagen, Ergebnisse und Schlussfolgerungen zur Identifizierung der Effekte von Nach-
haltigkeitsmaßnahmen. Teil 2 des Berichts umfasst die im Rahmen des Projektes erarbeite-
ten Steckbriefe zu ausgewählten Nichtholzprodukten und Dienstleistungen. Im folgenden 
wird auf den Aufbau von Teil 1 des Berichts eingegangen. 
 
In Teil 1 des Berichts wird in der Einleitung (Kapitel 2) eine Einführung in die Problemstel-
lung, die bereits geleisteten Vorarbeiten sowie die Darstellung der Einpassung in die Pro-
grammlinie beschrieben. 
 
Aufbauend auf den Zielen des Projektes in Kapitel 3 werden die verwendete Methoden und 
Daten, der Standes des Wissens sowie der Innovationsgehalt des Projektes in den einleiten-
den Abschnitten zu Kapitel 4 dargestellt.  
 
Danach werden die Produkte und Dienstleistungen einer nachhaltigen Waldbewirtschaftung 
in Kapitel 4.4 vorgestellt. Dabei werden die Steckbriefen beschrieben (Kap. 4.4.1), die Rele-
vanz für Produkte und Dienstleistungen aufgrund der Stärken und Schwächenanalyse the-
matisiert (Kap. 4.4.3) und die Wechselwirkungen der Produkte und Dienstleistungen in einer 
Wirkungsanalyse beschrieben (Kap. 4.4.4).  
 
Aufbauend auf diese Grundlagen wird die Systemanalyse in Kapitel 4.5 beschrieben, wobei 
die Kriterien einer nachhaltigen Waldbewirtschaftung (Kap. 4.5.1) sowie relevante Nachhal-
tigkeitsmaßnahmen (Kap. 4.5.2) beurteilt werden. In der zusammenfassenden Analyse wird 
die Bedeutung von Nachhaltigkeitsmaßnahmen dargestellt (Kap. 4.5.3). 
 
In der zusammenfassenden Analyse wird der Zusammenhang zwischen Nachhaltigkeits-
maßnamen und deren unterstützten Produkte und Dienstleistungen beschrieben (Kap. 4.6) 
und die monetäre Bedeutung von Nachhaltigkeitsmaßnahmen dargestellt (Kap. 4.7). 
 
In Kapitel 5 werden Detailangaben in Bezug auf die Ziele der Programmlinie und der Beitrag 
des Projektes zu den sieben Leitprinzipien nachhaltiger Technologieentwicklung beschrie-
ben. Die Schlussfolgerungen zu den Projektergebnissen in Kapitel 6 und der Ausblick und 
die Empfehlungen in Kapitel 7 runden den Bericht ab. 
 
Im Anhang zum Teil 1 des Berichts sind neben der Übersicht über die Verzeichnisse auch 
Unterlagen zum Fragebogen sowie die Klassifikation der SWOT-Analysen angeführt.  
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3 Ziele des Projektes  
 
 
Es soll im Rahmen des Projektes das Potenzial an forstlichen Produkten und Dienstleistun-
gen dargestellt werden. Die Analyse soll darlegen, inwieweit diese Güter bereits marktfähig, 
potenziell marktfähig oder in absehbarer Zeit nicht als vermarktbar einzuschätzen sind.  
 
Durch die wissenschaftliche Recherche und Befragung von Waldbesitzern, Interessensver-
tretern und Forstbehörden soll es möglich werden die zu erwartenden Kosten, die zu erzie-
lenden Erträge dieser Produkte und Dienstleistungen zu bestimmen und das vorhanden 
Wissen zu diesen in komprimierter Form dargestellt werden.  
 
Durch die Spezifizierung der identifizierten Produkte und Dienstleistungen nach ihren natur-
räumlichen und rechtlich gesellschaftlichen Rahmenbedingungen soll auf Basis von zwei 
Modellregionen eine für die österreichische Forstwirtschaft typische Bewertung der Bedeu-
tung von forstlichen Produkten und Dienstleistungen möglich werden. Durch die Bewertung 
sollen Kategorien unterschieden werden, die eine Einordnung der Produkte und Dienstleis-
tungen erlauben. 
 
Durch eine Systemanalyse soll geklärt werden, welche Maßnahmen einer nachhaltigen 
Waldbewirtschaftung mit den ausgewählten Produkten und Dienstleistungen in Zusammen-
hang stehen. Es sollen die Wechselwirkungen zu anderen Produktionsarten, die Synergien 
und Antagonismen der Bewirtschaftungsmaßnahmen innerhalb der gegebenen betrieblichen 
Rahmenbedingungen identifiziert werden.  
 
Die Stärke des Zusammenhangs zwischen Maßnahmen soll beispielhaft in einer Netzwerk-
analyse analysiert werden, damit der Effekt unterschiedlicher Bewirtschaftungsstrategien 
unter Berücksichtigung der Wechselwirkungen von Maßnahmen dargestellt und kommuni-
ziert werden kann.  
 
Es sollen die Effekte der Nachhaltigkeitsmaßnahmen auf die Produktausformung dargestellt 
und die ökonomischen Auswirkungen einer Bewirtschaftungsadaption auf den Betrieb ermit-
telt werden. Es soll geklärt werden, welche Kosten aus diesen Maßnahmen entstehen kön-
nen, und welche davon einem Bereich zugeordnet werden können, die über die Sozialpflich-
tigkeit des Waldes hinausgehen, und welche Einkommensquellen dem gegenüber stehen 
können. 
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4 Inhalte und Ergebnisse des Projektes 

4.1 Verwendete Methoden und Daten 
Die Forschungsarbeiten zu einer nachhaltigen Waldbewirtschaftung sind dadurch charakteri-
siert, dass sie eine Querschnittsmaterie aus ökologischen, ökonomischen und sozio-
ökonomischen Themenfeldern umfassen. Dementsprechend kommen für die Bearbeitung 
des Projekts unterschiedliche Methoden zum Einsatz. 
 
Steckbriefe für Produkte und Dienstleistungen 
 
Die Steckbriefe für forstliche Produkte und Dienstleistungen (FP & DL) bilden die inhaltliche 
Klammer für das Projekt. In ihnen sind folgende Recherchen und Analysen zusammenge-
fasst: 
 
- Eine umfassende Literaturrecherche soll sicherstellen, dass alle für Österreich relevan-

ten Produkte und Dienstleistungen aus der Waldbewirtschaftung in Betracht gezogen 
werden und Beispiele für bisherige Anwendungen dokumentiert werden. Ausländische 
Referenzen werden aus Zwecken der Demonstration und der Einbindung in einen ge-
samteuropäischen Kontext ebenfalls eingebunden. 

- In einer Marktanalyse soll geprüft werden, welche Vermarktungsmöglichkeiten von forst-
lichen Gütern gegenwärtig in welchem Ausmaß existieren (vgl. SCHWARZBAUER, 
2005). Vor allem für zukünftige Potenziale im Bereich der Nichtholz-Produkte und Dienst-
leistungen werden sozialwissenschaftliche Arbeiten zur Einstellung der Gesellschaft zum 
Wald (wie RAMETSTEINER, 1998) eine wertvolle Grundlage bilden.  

- Die Policy-Analyse beschäftigt sich in einem Phasenmodell mit Politikinhalten, mit den 
politischen Willensbildungs- und Entscheidungsprozessen (WINDHOFF-HERITIER, 
1987). Im Wesentlichen wird der Fokus für dieses Projekt auf die Instrumente der Politik-
Implementierung gelegt, um die rechtlichen und politischen Rahmenbedingungen (legal 
und cross compliances) abstecken zu können. Die politischen Instrumente werden je 
nach Steuerungsmedium in regulative, finanzielle und informationelle Instrumente geglie-
dert.  

Details zu der Ausgestaltung der Steckbriefe und den angewandten Methoden können in 
Kapitel 4.4.1 und 4.4.2 nachgelesen werden. 
 
SWOT-Analyse 
Zur Analyse der einzelnen Produktgruppen wird eine SWOT-Analyse (strenghts, weaknes-
ses, opportunities, trends) durchgeführt, um die interne und externe Entscheidungsumge-
bung für ein Produkt oder eine Dienstleistung zu beurteilen und somit die Entscheidung für 
die Einführung oder den Ausbau eines Produkts oder einer Dienstleistung systematisch zu 
einem strategisch sehr frühen Zeitpunkt vorbereiten zu können (ANDREWS, 1980). Dabei 
sollen die wesentlichen betriebsinternen Charakteristika (Stärken, Schwächen) in Bezug auf 
die Bereitstellung von Leistungen und Gütern als auch die externen Einflussfaktoren (Chan-
cen, Gefahren) strategisch bewertet werden (PESONEN et al., 2001). Durch die systemati-
sche Einordnung der Ergebnisse der SWOT-Analyse werden Kategorien von Produkten und 
Dienstleistungen unterschieden, welche in ihrer Ausgestaltung ähnlich sind. Details zu den 
angewandten Methoden können in Kapitel 4.4.3 nachgelesen werden. 
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Systemanalysen 
Die Systemanalysen für forstliche Produkte und Dienstleistungen (FP & DL) geben die Mög-
lichkeit, die Komplexität einer nachhaltigen Waldbewirtschaftung holistische zu beurteilen. Im 
Einzelnen sind folgende Analysen zusammengefasst: 
 

- Wirkungsanalysen werden durchgeführt, um Zusammenhänge, Art und Intensität des 
Einflusses zwischen unterschiedlichen Produkten und Dienstleistungen in einem Forst-
betrieb analysieren zu können (ULRICH und PROBST, 1995). Damit wird eine theore-
tische Einordnung in eher reaktive, kritische, träge oder aktive Elemente einer auf 
Nachhaltigkeit ausgerichtet Waldbewirtschaftung möglich. Details zu den angewandten 
Methoden können in Kapitel 4.4.4 nachgelesen werden. 
 

- Eine waldbauliche Systemanalyse wird durchgeführt, um ein Nachhaltigkeitsmodell 
für die Bereitstellung von Produkten und Leistungen abzugrenzen. Die Systemanalyse 
kann dabei die Komplexität zwischen ökologischen Regelkreisen, waldbaulichen Maß-
nahmen und der forstlichen Produktion klären und darstellen (SCHÜTZ, 2002). Da-
durch kann dargestellt werden, wie ein zielgerichteter Einsatz von Maßnahmen, ein ef-
fizienter Mitteleinsatz in der Produktion und eine vergleichende Bewertung zukünftiger 
Entwicklungen unterstützt werden können (BOSSEL, 1994). Details zu den angewand-
ten Methoden können in Kapitel 4.5.2 nachgelesen werden. 
 

- Die Cognitive mapping Methode wird angewendet, um  Waldbesitzer, die wichtigste 
Zielgruppe dieses Projekts, partizipativ in die Beurteilung von forstlichen Produkten und 
Dienstleistungen innerhalb ihrer Bewirtschaftungssysteme einzubinden. Cognitive 
mapping ist ein Ansatz, um strategisches Denken, Themen, Werte und Zielsetzungen 
einer Person oder Gruppe zu erfassen, zu strukturieren und figurativ darzustellen (E-
DEN, 1998). Es ist dadurch möglich, individuelles oder gruppenspezifisches Wissen 
von Waldbesitzern über die nachhaltige Bewirtschaftung von FP & DL transparent zu 
machen (MENDOZA und PRABHU, 2005) sowie quantitative und qualitative Informati-
on von der Zielgruppe auf direkt vermittelbare, intuitive Art und Weise zu eruieren 
(TIKKANEN et al., 2006). Details zu den angewandten Methoden können in Kapitel 4.6 
nachgelesen werden. 

 

Kosten-Nutzen-Analyse 
Die Kosten-Nutzen-Analyse soll dazu eingesetzt werden, um die Auswirkungen von Bewirt-
schaftungsadaptionen monetär abschätzen zu können. Ihr Konzept besteht darin, alle Effek-
te eines Projekts in positiven (Nutzen) bzw. negativen monetären Größen (Kosten) abzubil-
den und daraus ein ökonomisches Entscheidungskriterium abzuleiten (SEKOT und 
SCHWARZBAUER, 1995). Mithilfe der Kapitalwertmethode können die zu erwarteten Nutzen 
und Kosten bewertet und auf beliebige Beurteilungszeitpunkte hin diskontiert werden. Details 
zu den angewandten Methoden können in Kapitel 4.7 nachgelesen werden. 
 

4.2 Verwendete Quellen und Daten 
 
Die durch die Fragebögen und Workshops erhobenen Daten wurden neben den Informatio-
nen aus der Literaturrecherche zur Erarbeitung der Steckbriefe verwendet. Dazu wurde ein 
umfangreiches Literatur- und Quellenverzeichnis erstellt, welches im Anhang (8.1) zu finden 
ist. 
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4.3 Standes des Wissens und Innovationsgehalt des Projektes 

4.3.1 Paneuropäischen Richtlinien für nachhaltige Waldbewirtschaftung 
Die Paneuropäischen Richtlinien für nachhaltige Waldbewirtschaftung auf operationaler E-
bene (PEOLG) wurden im Annex der Resolution L2 der MCPFE ausgeführt und angenom-
men, um die Umsetzung der Nachhaltigkeitsbeschlüsse auf die Ebene der Waldbewirtschaf-
tungsplanung und –praxis zu führen. Die PEOLG bilden ein gemeinsamen Rahmenwerk an 
Empfehlungen, die auf freiwilliger Basis und komplementär zu nationalen und/oder regiona-
len politischen Instrumente eingesetzt werden können, um die Umsetzung von Nachhaltig-
keitsbeschlüssen auf der operationellen Ebene zu unterstützen (MCPFE, 1998). Die PEOLG 
sind dadurch gekennzeichnet, dass sie auf konsensualem Wege allgemeingültig für die eu-
ropäische Forstwirtschaft als ganzes formuliert wurden. Daraus ergibt sich, dass die Richtli-
nien tatsächlich bestenfalls quasi-operational sind und für spezifische nationale, subnationale 
und lokale Bedingungen adaptiert werden müssen. Obwohl die PEOLG an die forstliche Pra-
xis adressiert sind und namentlich vorgeben, operational zu sein, bleibt ihr aktueller Einfluss 
meist bei der nationalen Administration stehen. Es gibt daher kaum Erfahrungen und Wissen 
über die konkreten Einflüsse und Wechselwirkungen zwischen europäischer Nachhaltig-
keitspolitik und forstlicher Praxis. 

4.3.2 Ökonomische Verwertbarkeit von Forstlichen Produkte und Dienst-
leistungen 

Die ökonomische Verwertbarkeit von forstlichen Produkten ist aktuell nur für die Holznutzung 
geklärt, die auch die Hauptnutzungsform der österreichischen Wälder darstellt (BMLFUW, 
2002). Daneben gibt es Untersuchungen über die Leistungen des Waldes an der Gesell-
schaft und deren ökonomischen Auswirkungen (z.B. PFISTER, 1991; SEKOT und 
SCHWARZBAUER, 1995), ohne aber bis jetzt Praxisrelevanz erreicht zu haben. 
Einen anderen Aspekt stellen vermarktbare forstliche Nebenprodukte und Dienstleistungen 
dar, die zunehmend ins Blickfeld als mögliche zusätzliche wirtschaftliche Standbeine einer 
multifunktionalen nachhaltigen Forstwirtschaft in Österreich geraten. Von ihrer Identifikation 
und Dokumentation (z.B. DAVID, 2001) bis zur ihrer Etablierung und Evaluierung ihrer Po-
tenziale ist jedoch noch ein weiter Weg. Die Förderung von Innovationen in der Waldbewirt-
schaftung, deren Demonstration und Informationsverbreitung über gangbare Wege wird ge-
genwärtig initiiert (RAMETSTEINER, 2003). HOGL et al. (2003) stellen auch fest, dass sich 
durch eine Veränderung in der Waldbesitzerstruktur eine erhöhte Akzeptanz für Veränderun-
gen in den Waldbewirtschaftungsformen ergeben kann. 

4.3.3 Innovationsgehalt  
Die nachhaltige Waldbewirtschaftung ist in der Forstwirtschaft immer gegenwärtig, dennoch 
sind die betreffenden Programme und Richtlinien dazu meist wenig spezifiziert und operatio-
nal. Das Bewusstsein des Forstsektors, seit jeher ohnehin nachhaltig zu wirtschaften, hemmt 
zudem die Fokussierung auf neue Produkte und Vermarktungsfelder. Um Produkte in beste-
henden Märkten zu positionieren bzw. neue Märkte erschließen zu können, war eine Analyse 
über Beschaffenheit und Ausmaß der forstlichen Güter und Dienstleistungen notwendig, da 
diese sowohl auf forstpolitischer als auch auf betrieblicher, operativer Ebene fehlt.  
Auf politischer Ebene gibt es ein klares Bekenntnis zur Stärkung der wirtschaftlichen Rah-
menbedingungen der Forstwirtschaft (MCPFE, 2003). Auf betrieblicher Ebene lässt sich hin-
gegen eine Reihe von Problemen identifizieren, die einer stärkeren Positionierung von Pro-
dukten und Dienstleistungen gegenüber stehen: 
- In diesem Zusammenhang sind Dienstleistungen, welche Erholungsinfrastruktur benö-

tigen oder die Waldfläche als Ressource für die Erbringung der Dienstleistung nutzen 
als besonders sensibel in Bezug auf deren potenzielle Vermarktung zu nennen. Erst 
durch eine ausgewogene Beurteilung der Chancen und Gefahren kann eine entspre-
chende Entscheidung getroffen werden. 
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- Waldbewirtschaftungspraktiken sollten auch die Quantität und Qualität der Waldres-
sourcen mittel- und langfristig schützen, indem sie Ernte- und Zuwachsraten ausglei-
chen und Techniken den Vorzug geben, die direkte oder indirekte Beschädigungen des 
Waldes, des Bodens und der Gewässer so gering wie möglich halten. Manche Produk-
te und Dienstleitungen stehen in direkter Konkurrenz um Ressourcen für eine traditio-
nelle Holzproduktion und können Einfluss auf die potenzielle Ertragslage nehmen. Hier 
kann erst nach einer Beurteilung der veränderlichen Rahmenbedingungen für einen 
Waldbetrieb (u.a. veränderliche Marktpreise für Holz, Klimaänderung) die Vorzie-
hungswürdigkeit von einzelnen Produkten und Dienstleistungen ermittelt werden. 

- Das notwendige Know-how für die Einführung und Etablierung von Produkten und 
Dienstleistungen ist oft nicht vorhanden und muss aus unterschiedlichen Informations-
quellen bezogen werden. 
 

Folgende Neuerungen konnten im Rahmen des Projektes gegenüber dem gegenwärtigen 
Stand des Wissens bzw. der Praxis erarbeitet werden: 
 
Die Anwendung eines innovativen Methodenmixes aus waldbaulichen, ökonomischen und 
sozialwissenschaftlichen Instrumenten gemäß den drei Säulen der Nachhaltigkeit erlaubt die 
Potenziale der Produkte und Dienstleistungen zur erarbeiten. 

- Die SWOT-Analyse erlaubt für ausgewählte Produkte und Dienstleistungen eine um-
fassende Bewertung. Dabei können interne (betriebliche) Stärken (u.a. Einkommen) 
und Schwächen (u.a. Beeinträchtigungen) sowie externe Chancen (u.a. Marktfähig-
keit) und Gefahren (u.a. gesetzliche Einschränkungen) unterschieden werden. Aus 
der Zusammenschau der SWOT-Analysen kann eine Kategorisierung von Gütern er-
folgen, die sich an der potenziellen Bedeutung für die österreichische Forstwirtschaft 
orientiert. 

- Die Wechselwirkung von einzelnen Produkten und DL kann durch eine Wirkungsana-
lyse untersucht werden und in einem Wirkungsdiagramm dargestellt werden.  

- Der Zusammenhang zwischen Nachhaltigkeitsmaßnahmen und ausgewählten Pro-
dukten und Dienstleistungen kann erarbeitet werden, um die für Produktion des Pro-
duktes und/oder die Erfüllung der Dienstleistung notwendigen oder wünschenswerten 
Maßnahmen zu identifizieren.  

- Das komplexe Zusammenwirken aus Nachhaltigkeitsmaßnahmen, Produkten und 
Dienstleistungen kann in Form von Cognitive Maps und einer Kosten/Nutzenanalyse 
dargestellt werden.  
 

Neue Erkenntnisse über die Wechselwirkungen von Nachhaltigkeitsmaßnahmen und deren 
Auswirkungen auf das Angebot an forstlichen Produkten und Dienstleistungen von Forstbe-
trieben erlauben die Tätigkeiten von Waldbewirtschafter in einem neuen Kontext zu sehen. 
 

- Es können Erkenntnisse über die Grenzen der freien Produktwahl in der Forstwirt-
schaft erarbeitet werden, wenn es gelingt, die Produkte zu identifizieren, die gegen-
wärtig von der Gesellschaft in erhöhtem Maße nachgefragt aber nicht marktfähig 
sind. 

- Es können im Rahmen der waldbaulichen Systemanalyse die Mehrleistungen identifi-
ziert werden, die über die gesetzlichen Forderungen hinausgehen. Damit eröffnen 
sich für die Waldbesitzer einerseits Möglichkeiten auf die besonderen Leistungen der 
Forstwirtschaft hinzuweisen und auch andererseits können Grundlagen zur Lenkung 
von Förderungsmaßnahmen dargelegt werden. In beiden Fällen können Waldbesitzer 
jedenfalls mit einer über die normale Waldbewirtschaftung hinausgehende Positionie-
rung spekulieren. 

 
Eine Gegenüberstellung von Kosten von Nachhaltigkeitsmaßnahmen und deren aktuelle 
Deckungsmöglichkeit durch den Markt oder gesellschaftliche Mechanismen kann für einen 
fiktiven Betrieb ermittelt und dargestellt werden. Damit können Möglichkeiten zu einer zu-
sätzlichen Einkommenserzielung demonstriert werden. 
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4.4 Produkte und Dienstleistungen einer nachhaltigen Waldbewirt-
schaftung 

 

4.4.1 Steckbriefe für Nichtholzprodukte und Dienstleistungen 
Eine gängige Diktion in der mitteleuropäischen Forstwirtschaft unterscheidet zwischen Holz-
produktion und Nebennutzungen. Dabei sind streng genommen auch einige Nebenprodukte 
unter den Holzprodukten zu finden (z.B. Christbaum, Rindenmulch, etc.). In der gewählten 
Einteilung für dieses Projekt werden somit die Hauptkategorien Holzprodukte, Nichtholzpro-
dukte und forstliche Dienstleistungen unterschieden.  

Die Kategorisierung ist dadurch gerechtfertigt, dass auf nationale bzw. regionale wirtschaftli-
che, kulturelle und rechtliche Gegebenheiten ausreichend Rücksicht genommen werden 
muss und aktuelle Strömungen (wie z.B. carbon trading – der Handel mit Kohlenstoffsenken 
als potenzielle Einnahmequelle) erfasst werden können. Ähnliche Einteilungen wurden be-
reits von anderen Autoren vorgenommen (ALFTER 1998, MANTAU et al. 2001). 

 

Holzprodukte
• Rundholz (Sägerundholz, Industrieholz, 

Sondersortimente)
• Energieholz (z.B. Brennholz, Biomasse, 

Waldhackgut)
• sonst. Holzprodukte (z.B. Christbaum, 

Pflanzen, Wurzelholz, Wildlinge, 
Rindenmulch)

• weiter-verarbeitete Holzprodukte
• (carbon trading)

Nichtholz-Produkte
• nachwachsende NHP (Saatgut, Beeren, 

Kräuter, Harz, etc.)
• sonstige Rohstoffe (Schotter, Torf)
• Trinkwasser
• Produkte vom Wild, Fisch
• Honig
• weiter-verarbeitete NHP (z.B. 

Veredelung)
• agro-forestry (z.B. Waldweide)
• NT-Energie (Wind, Wasser, ...)

Dienstleistungen
• Forstliche DL (Bauernakkordant, 

Waldbau, Ernte & Transport, Inventur & 
Planung, Marketing, Bildung, 
Waldpädagogik, Kooperationen)

• Tourismus (Freizeit- und 
Erholungsinfrastruktur, Hotellerie, 
Gastronomie, Kooperationen)

• Verpachtung und Vermietung (Flächen 
bzw. Gebäude)

• Jagd und Fischerei (Abschussvergabe; 
Verpachtung von Jagd, Fischerei bzw. 
Flächen wie Wildacker)

• Naturschutz (Förderung wie ÖPUL, 
Natura 2000 bzw. Vertragsnaturschutz 
wie BIOSA) bzw. Erhaltung von 
Kulturlandschaften (extensive 
Waldweide, Lärchwiesen), 
Kooperationen)

• Schutz (Standorts- und 
Objektschutzwälder, Bannwälder)

• Wohlfart (z.B. Trinkwasserschutzgebiete, 
Immissionsschutz, Lärmschutz)

• Kultur (Erhaltung kultureller Werte bzw. 
Veranstaltungen)

 
Abbildung 2: Kategorisierung forstlicher Produkte und Dienstleistungen 
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Darauf aufbauend wurden 32 Steckbriefe für jede/s der identifizierten Nichtholzprodukte und 
Dienstleistungen erstellt (vgl. Teil 2 des Berichts). Dabei wurden folgende Kriterien erhoben: 
 

- Genaue Bezeichnung: gängige Bezeichnungen für bearbeitete FP & DL 
- Spezifikation und Beschreibung: genaue Absteckung des Inhaltes des Steckbriefs 
- Stand des Wissens: beschreibt den State-of-the-art für die Produktion und Vermark-

tung von FP & DL hinsichtlich technischer, wirtschaftlicher, ökologischer und gesell-
schaftlicher Besonderheiten 

- Verwendungszweck: kategorisiert die Verwendungsarten für FP 
- Regionalität des Vorkommens: definiert etwaige regionale Beschränkungen für Pro-

duktion und Angebot von FP & DL 
- Gesetzliche Rahmenbedingungen: fasst gesetzliche Einschränkungen für Produktion 

und Angebot von FP & DL zusammen (siehe auch Tabelle) 
- Voraussetzungen: klärt die ökologischen, technischen und wirtschaftlichen Voraus-

setzungen für den Einstieg in FP&DL 
- Forstliche Maßnahmen zur nachhaltigen Bewirtschaftung: stellt den Bezug der not-

wendigen Maßnahmen zu Produktion und Angebot von FP & DL und den europäi-
schen Nachhaltigkeitsrichtlinien her (in Klammer die Referenz zur jeweiligen Richtli-
nie) 

- Einkommensmöglichkeiten und Vermarktung: gibt Beispiele für die Vermarktung der 
beschriebenen FP & Dl wieder 

- Förderungsmöglichkeiten: zeigt zum gegenwärtigen Zeitpunkt gültige inländische und 
europäische  Förderungsmöglichkeiten auf 

- Verwendete Quellen und weiterführende Webadressen 
 
Als Beispiel für die Ausarbeitung der Steckbriefe ist das Holzprodukt „Christbaum“ angeführt, 
welcher einen Einblick in die Art und Weise der Dokumentation gibt (vgl. Tabelle 1). Für die 
anderen Steckbriefe sei auf Teil 2 des Berichts verwiesen. 
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Tabelle 1: Beispiel für die Ausarbeitung eines Steckbriefs (Christbaum) 

 

 

 

Christbaum, Weihnachtsbaum, Tannenbaum 

 

Spezifikation/Beschreibung 
Nadelbäume zur Verwendung als Christbaum 
• Abies spp. (55% Abies nordmanniana) 
• Picea spp. (30% Picea pungens glauca) 
• Pinus spp. 

Stand des Wissens 
Der Großteil der Christbäume stammen aus angelegten Christbaumkulturen auf landwirtschaftlichen Flächen und 
nur geringere Mengen stammen aus dem Wald (sowohl von angelegten Christbaumkulturen als auch von 
Einzelstammentnahmen). Christbaumkulturen sind eine Flächenbewirtschaftung mit Baumarten, die im Kurzumtrieb 
(7-12 Jahre) genutzt werden und spezifische Anforderungen an den Standort stellen. Folgende Möglichkeiten zur 
Christbaumgewinnung auf Waldböden sind geläufig: 
• Waldflächen durch Widmung als Christbaumzucht (nach FG) 
• Christbaumzucht unter Schirm insbesondere mit schatten- und halbschattenverträglichen Baumarten 
• Sonderstandorte auf Waldboden für die Zucht von Christbäumen (z.B. unter Stromleitungen) 

Nach dem Forstgesetz sind Christbaumkulturen kein Wald (§1a Abs. 5). Daher ist die beabsichtigte Widmung von 
Waldboden der Behörde binnen zehn Jahren, gerechnet ab dem Zeitpunkt der Errichtung der Christbaumzucht, 
anzuzeigen. 
Bei der Produktion von Christbäumen auf Waldboden kommt der Mykorrhiza als Symbiose zwischen Baum und 
Pilzen ein hoher Stellenwert zu. Die Bäume haben dadurch eine verbesserte Aufnahme und Bereitstellung von 
Wasser, Wuchs- und Nährstoffen. Die empfindlichen Wurzelhaare werden mit einem Pilzmantel umgeben, welches 
einerseits den Baum vor Schädlingen schützen und anderseits zu einem besseren Konkurrenten um Nährstoffe 
macht. Zur Förderung von geeigneter und ausreichender Mykorrhiza dienen folgende Maßnahmen:  
• die Standortswahl für Christbaumkulturen soll hinsichtlich der Mykorrhiza beurteilt werden 
• Pflanzmaterial mit ausreichender Mykorrhiza verwenden 
• während der Produktionsphase sollen begleitende, fördernde Maßnahmen zur Verbesserung der 

Mykorrhizaverhältnisse im Boden getroffen werden 
• Umsichtiger Einsatz chemischer Betriebsmittel 
• Optimierung des Düngermitteleinsatzes im Sinne einer günstigen Mykorrhiza-Entwicklung 

 

Die An- und Aufzucht ist zum Teil arbeitsintensiv (Pflegemaßnahmen) und erfordert Fachwissen (Pflegeschnitt, 
Düngemitteleinsatz, etc.). Der Arbeitsaufwand, aber vor allem die Einkommensmöglichkeiten hängen von der 
Verarbeitungsstufe ab (z.B. Lohnaufzucht, Abgabe an Großhändler, Einzelabgabe, Verkaufsveranstaltung, 
Verkaufstand). Der direkte Verkauf an den Endnutzer hängt von der Lage/Standort der Christbaumkultur ab. Meist 
wird die Christbaumerzeugung mit Schmuckreisigerzeugung kombiniert. Eine weitere Kombination bei der 
Christbaumerzeugung bietet die Möglichkeit zur Haltung von Shropshire – Schafe. Diese Fleischrasse hat ein 
selektives Fressverhalten (hauptsächlich Gräser und Kräuter) und kann daher in der Vegetationszeit in 
Christbaumkulturen eingesetzt werden. Dadurch ist nur mehr einmal im Jahr das Ausmähen der Kultur notwendig. 

Verwendungszweck 
Kultur, Dekoration 

Regionales Vorkommen 
Produziert werden Weihnachtsbäume in fast allen Bundesländern. Es gibt aber Markenbildung wo die Herkunft 



   
 

Seite 20 

 
 
 

Voraussetzungen 
• verfügbare, geeignete Flächen (bisherige Waldflächen oder landwirtschaftl. Flächen) 
• geeignete Baumarten und Herkünfte 
• geschulte Arbeitskräfte (z.B. für Pflege und Schnitt bei der Aufzucht 

Forstliche Maßnahmen zur nachhaltigen Bewirtschaftung 
• Einsatz geeigneter Provenienzen aus eigener Zucht (Wildlinge, Baumschule) oder durch Ankauf der 

Bäumchen [2.2b] 
• Zäunung [3.2b] 
• Pflege und Schnitt bei der Aufzucht [3.2b] 
• Pestizide und Herbizide [2.2c] 
• Düngung [2.2d] 
• pflegliche Ernte [3.2b, 5.2a] 
• unter Schirm Regelung des Lichtes [3.2b] 

Einkommensmöglichkeiten und Vermarktung 
Viele Anbieter von Christbäumen sind in Weihnachtsbaumproduzentenverbänden und -vereinen (z.B. 
Arbeitsgemeinschaft Christbaumbauern OÖ, ARGE NÖ Christbaum- und Schmuckreisigproduzenten, Club der Bio-
Christbaumproduzenten, usw.) zusammengeschlossen. Wichtig für den Christbaumverkauf, vor allem in regionalen 
Kooperationen ist ein gezieltes Marketing. Wichtige Faktoren in der Vermarktung sind: 
• Marktanalyse nach Baumart, Qualität, Preisen, etc. 
• Beurteilung der Konkurrenz (durch billige ausländische Bäume) 
• Verkaufsart (u. a. mit Veranstaltungen, Ausflugsfahrten) 
• Nähe zum Absatzmarkt bei Direktvermarktung  
• Konkurrenzprodukte (z.B. künstlichen Christbäumen)  

 
Die erzielten Preise für Christbäume sind je nach Verkaufsart; Baumgröße, Baumqualität, Verkaufsstandort, usw. 
sehr unterschiedlich. 
Beispiele für Marktpreise 
 Direktverkauf: Selbst holen  Nordmannstanne 100-149cm 13€/Stk. 
  Nordmannstanne 150-199cm 19€/Stk. 
  (Quelle: www.zainzinger.at, Okt. 2007) 
 Verkaufsstände in Klagenfurt Nordmannstanne 100-150cm 8,99-33€ 
  Nordmannstanne 150-250cm 13,90-55€ 
  (Quelle: www.webheimat.at, Okt. 2007) 

Förderungsmöglichkeiten 
keine direkte Förderung 
 
 

Verwendete Quellen und weiterführende links 
Baumgartner et al. 2000, David 2001, Fliesser 1997, Mantau und Mertens 2001b, Matschke 2005, Maurer 2006, 
Sattelberger 1997 
 

http://www.weihnachtsbaum.at/ 
http://bfw.ac.at/300/1275.html 
http://www.biochristbaum.igv.at/de/id/1174/content.aspx 
 

Bilder: http://www.berghof-deizisau.de, Okt. 2007 
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4.4.2 Relevanz von Produkten in Modellregionen 
 
Zur Abschätzung der Vermarktungsmöglichkeiten von Produkten und Dienstleistungen wur-
den einerseits auf wissenschaftliche und populärwissenschaftliche Studien zurückgegriffen, 
andererseits wurden Workshops in zwei Modellregionen durchgeführt. Es zeigte sich näm-
lich, dass die Gruppe der forstlichen Produkte und Dienstleistungen abseits der Holzgewin-
nung kaum Eingang in öffentliche Statistiken findet. Daher war es Ziel der Workshops, so-
wohl Stärken-Schwächen-Analysen durchzuführen als auch qualitative Information durch die 
Workshop-Teilnehmer zu sammeln. 
 
Zur Vorbereitung der Workshops wurde an die Teilnehmer ein Fragebogen versandt, um die 
Relevanz forstlicher Produkte und Dienstleistungen zu erarbeiten. Die Auswertung der Fra-
gebogen wurde den Teilnehmer der Workshops präsentiert und als Basis für die Stärken-
Schwächen Analyse herangezogen. Dabei zeigte sich u.a., dass die Einschätzung der Rele-
vanz von Produkten und Dienstleistungen in den beiden Modellregionen unterschiedlich ist 
(vgl. Abbildung 3). Während in der Steiermark die Bedeutung von Produkten und Dienstleis-
tungen im Rahmen einer nachhaltigen Waldwirtschaft überwiegend als sehr wichtig bis wich-
tig eingeschätzt worden ist, war in Kärnten eine eher skeptischere Einschätzung festzustel-
len. Details zum Fragebogen können dem Anhang (9.1) entnommen werden. 
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Abbildung 3: Einschätzung der Relevanz von Produkten und Dienstleistungen in den beiden 
Modellregionen 

Aus den Befragungen zu den Workshops ergab sich, dass die Bedeutung von rechtlichen 
Auflagen als Hinderungsgrund für die Forcierung von neuen forstlichen Produkten und 
Dienstleistungen von den Behördenvertretern (stmk) höher eingeschätzt wird als von den 
Waldbesitzern selbst (ktn) (Abbildung 4). Die Angabe von Zeitmangel als wichtigsten Hinde-
rungsgrund für die Waldeigentümer ist ein Indiz dafür, dass die Holzproduktion immer noch 
dominant ist. Gezielte Förderungen könnten hier sicher Abhilfe leisten. 
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Abbildung 4: Einschätzung der Bedeutung von Hindernisgründen für eine verstärktes Ange-
bot von Produkten und Dienstleistungen 

 
Daher wurden im Projektverlauf auch die rechtlichen Rahmenbedingungen bzw. Fördermög-
lichkeiten für die einzelnen Gruppen abgesteckt. Diese können je nach betrieblichem Status 
und Art des angebotenen Guts von sehr sektoralen (z.B. Forstgesetz) bis zu fundamentalen 
Regelungen (z.B. ABGB, Gewerberecht, Bewertungsrecht) reichen. Sowohl gesetzliche 
Rahmenbedingungen als auch daran geknüpfte Förderungen können regionalisiert ausge-
prägt sein (z.B. Naturschutz, Jagd als Sache der Länder).  
 
Tabelle 2 gibt eine Übersicht zu rechtlich relevanten Regelungen und Instrumenten für forst-
liche Produkte. 
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Tabelle 2: Übersicht potenziell wirksamer rechtlicher Regelungen und Instrumente im Zu-
sammenhang mit forstlichen Produkten 
Produktgruppen Gesetzliche Regelung und Instrumente 
Rundholz  
Energieholz 

Forstgesetz (Landesforstgesetz) 
ÖHU (neu ab 1.1.2007) 
ÖNORM 
Forstliche Förderung der Länder  

Sonst. Holzprodukte Forstgesetz (Landesforstgesetz) 
Forstliches Vermehrungsgutgesetz 
Forstliche Förderung der Länder  
ÖNORM 

Weiter-verarbeitete Holzprodukte Bewertungsgesetz (wenn kein Nebenbetrieb, Hilfsbetrieb oder Neben-
nutzung => separater Gewerbebetrieb) 
ÖNORM, DIN 
Vorschriften für Überprüfung, Haftungsfragen 

Nachwachsende Nichtholzprodukte Forstgesetz (Landesforstgesetz) 
Naturschutzgesetze der Länder  
Forstliches Vermehrungsgutgesetz 
Lebensmittelsicherheits- und Verbraucherschutzgesetz 

Sonstige Rohstoffe Forstgesetz (Landesforstgesetz) 
Naturschutzgesetze der Länder  
Mineralrohstoffgesetz 
Wasserrechtsgesetz 
UVP-Gesetz 
Raumordnungs-Gesetz 
Gewerberecht 
Abfallwirtschaftsgesetz 
Baurecht 
Luftreinhaltegesetz 

Trinkwasser Wasserrechtsgesetz  
Lebensmittelsicherheits- und Verbraucherschutzgesetz 
Trinkwasserverordnung 
Wasserrahmenrichtlinie der EU 
Baurecht 
Bundes- und Landesförderung für die Wasserversorgung 

Produkte vom Wild, Fisch Jagdgesetze der Länder 
Fischereigesetze  
Naturschutzgesetze 
Forstgesetz(Landesforstgesetz) 
Lebensmittelsicherheits- und Verbraucherschutzgesetz 
Wasserrechtsgesetz 
Bewertungsgesetz (Teiche größer als einen halben Hektar) 
Förderung (Land, Bund, EU) für Jagd und Fischerei  

Imkereiprodukte Bienenzuchtgesetze 
Baurecht 
Lebensmittelsicherheits- und Verbraucherschutzgesetz 

Weiter-verarbeitete Nichtholzprodukte Lebensmittelsicherheits- und Verbraucherschutzgesetz 
Alkohol-Steuer und Monopolgesetz 
Baurecht 
Bewertungsgesetz 

Agro-forestry Forstgesetz(Landesforstgesetz) 
Naturschutzgesetz 
Tierschutzgesetz 
Förderungen zur Trennung von Wald und Weide 

NT-Energie Elektrizitätswirtschafts- und Organisationsgesetz 
Energieliberalisierungsgesetz 
UVP-Gesetz 
Gewerberecht 
Forstgesetz(Landesforstgesetz) 
Naturschutzgesetz Wasserrecht 
Luftreinhaltegesetz 
Baurecht 
Raumordnungs-Gesetz 
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4.4.3 Ergebnisse der Stärken und Schwächenanalyse 
 
Für eine Auswahl an Produkten und Dienstleistungen wurden im Rahmen von internen und 
externen Expertenworkshops eine Stärken-Schwächen-Analyse (SWOT-Analyse) durchführt. 
Es kann dabei zwischen den internen (betrieblichen) Faktoren (Stärken – Strenghts: S, 
Schwächen – Weaknesses: W) und den externen (gesellschaftlich, marktlichen, politischen) 
Faktoren unterschieden werden (Chancen – Opportunities:O, Gefahren – threats:T). 
Die SWOT-Struktur wurde an die forstliche Fragestellungepasst und jeweils vier Kriterien für 
jeden Quadranten formuliert (Tabelle 3). Mit diesen Fragestellungen sollen wesentliche As-
pekte der Produktdiversifizierung, der Innovation, der Vermarktung und des wirtschaftlichen 
und sozialen Umfelds abgedeckt werden. 
 

Tabelle 3: Fragestellungen der SWOT-Analyse in den Modellregionen 

Stärken – Strength: 
 

Schwächen –Weakness 

kontinuierliches Einkommen Höhe der benötigten Investitionen 
Wissen und Erfahrung/Know-how Zeitspanne zur Etablierung 
effiziente Nutzung Infrastruktur Beeinträchtigung forstlichen Wirtschaftens 
nachhaltiger Umgang mit Waldressourcen Beeinträchtigung forstlichen Bewuchses 
  
Chancen – Opportunity Gefahren – Threat 
 
Förderung der ländlichen Entwicklung 

 
Schwierigkeiten der Vermarktbarkeit 

neues regionales Angebot Beeinflussung durch andere Nutzungsformen
Förderungsmöglichkeiten Konkurrenz zu anderen FP & DL 
Nutzung bestehender Kooperationen 
 

Einschränkung durch gesetzliche Bestim-
mungen 

 
Für jede der insgesamt 16 Fragestellungen war ein Score von 1 (gering) bis 4 (hoch) zu ver-
geben, die Ergebnisse werden in einem Netzwerkdiagramm dargestellt, für Gruppenwerte zu 
jeder Fragestellung wurde das arithmetische Mittelverwendet. 
Um den Visualisierungseffekt eines SWOT-Netzwerkdiagramm zu verstärken, wurde die 
Form einer Sanduhr kreiert. Damit soll auf einen Blick hervorgehoben werden, dass die die 
Flächengröße aus dem Scoring innerhalb der Sanduhr (Stärken und Chancen) positive As-
pekte aufweist, während die Flächengröße außerhalb der Sanduhr auf Schwächen und Ge-
fahren hinweist (Abbildung 5). 
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Abbildung 5: Struktur des verwendeten SWOT-Diagramms mit einer stilisierten Sanduhr zur 
Betonung der Stärken und Chancen in Zusammenhang mit einem FP oder einer DL 

 
Die Ergebnisse der SWOT-Analysen (siehe Anhang 9.3) wurden verwendet, um eine Aussa-
ge für die Potenziale von NTFP in Österreich treffen zu können. Für die Bewertung der 
SWOTs wurden folgende Annahmen getroffen: 
 
Aus 35 einzelnen SWOT-Analysen wurde versucht, Archetypen zu finden, anhand derer sich 
die verschiedenen Produktgruppen klassifizieren lassen. Schließlich wurden 5 Gruppen ent-
wickelt, die in einer generalisierten Betrachtung typische Merkmale hinsichtlich ihrer Form 
des SWOT-Diagramms und somit ihres strategischen Potenzials aufweisen. 
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4.4.3.1 Right potentials 
Die Produkte und Dienstleistungen entsprechen in ihrer Form annähernd einer Sanduhr, d.h. 
sie sind durch folgende Eigenschaften gekennzeichnet: 
 

 

allgemein 
 
 

besonders 

Stärken hoch hoher Know-how Anteil, mittleres bis hohes kontinuierliches Ein-
kommen möglich 

Chancen hoch hoher Vernetzungsgrad, hoher Innovationsgrad, hohe Breitenwir-
kung, hohe regionale Wirkung, wichtiger Gegenstand von Förde-
rungsschienen 

Schwächen gering geringer Investitionsaufwand, kaum Auswirkung auf eigenen Wald
Gefahren gering wenig Einschränkungen, geringe Konkurrenz aufgrund regionali-

sierter Marktzugänge 
 
Aus der Liste der identifizierten FP & DL können folgende dieser Gruppe zugeordnet werden 
(verallgemeinert): 
Kooperationen, Bildung, Forstliche Planung 
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Abbildung 6: Sanduhr-SWOT-Diagramm am Beispiel der Kooperationen 

 
Am Beispiel der Kooperationen zeigt sich, dass die right potential sehr zukunftsausgerichtet 
sind. Die entsprechenden Dienstleistungen sind dadurch gekennzeichnet, dass sie sehr brei-
tenwirksam, d.h. sehr effizient sind, hingegen kaum invasiv auf natürliches  und monetäres 
Kapital wirken. Als „softe“ Dienstleistungen“ unterstützen sie zudem den Transfer von Wis-
sen und Know-how und haben damit eine weit über den eigenen Forst hinausgehende ges-
taltende Wirkung. 
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4.4.3.2 konventionelle FP & DL 
Die Produkte und Dienstleistungen entsprechen in ihrer Form annähernd einem nach unten 
verschobenen Block, d.h. sie sind durch folgende Eigenschaften gekennzeichnet: 
 

 

allgemein besonders 

Stärken hoch meist lukrativ, gut etablierte FP & DL, vorhandenes Know-how 
kann effizient genutzt werden 

Chancen gering wenig Innovation, wenig Förderungsmöglichkeiten, wenig Entwick-
lungspotenzial 

Schwächen mittel-hoch häufig mit intensiver Bewirtschaftung verbunden 
Gefahren mittel zwar meist gut etabliert, aber häufig auch in starker Konkurrenz zu 

anderen Produkten, DL und Märkten 
 
Aus der Liste der identifizierten FP & DL können folgende dieser Gruppe zugeordnet werden 
(verallgemeinert): 
Jagd, Christbäume, Honig, Speisefisch, Holzveredelung, Astbündeln 
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Abbildung 7: Sanduhr-SWOT-Diagramm am Beispiel der Jagd 

 
 
Am Beispiel der Jagd zeigt sich, dass konventionelle Produkte vor allem dadurch punkten, 
dass sie gut etabliert sind und verlässliche, kalkulierbare Stärken aufweisen. Allerdings ber-
gen sie auch wenig Zukunfts- und Innovationspotenzial. Allgemein gilt, dass ein Neueinstieg 
in die Geschäftsfelder konventioneller Produkte und Dienstleistungen meist wenig sinnvoll 
erscheint. 
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4.4.3.3 traditionelle FP & DL 
Die Produkte und Dienstleistungen entsprechen in ihrer Form annähernd einer kleinen kreis-
förmigen Fläche, d.h. sie sind durch folgende Eigenschaften gekennzeichnet: 
 

 

allgemein besonders 

Stärken gering traditionelles Wissen wird genutzt, doch meist kaum lukrativ 
Chancen gering wenig Innovation, wenig Förderungsmöglichkeiten, wenig Entwick-

lungspotenzial, meist nur geringe Mengen 
Schwächen gering meist extensiv genutzte Koppelprodukte, wenig Investitionen 
Gefahren gering regionalisierte Absatzmöglichkeiten, individuelle Abnehmer 
 
Aus der Liste der identifizierten FP & DL können folgende dieser Gruppe zugeordnet werden 
(verallgemeinert): 
Pilze, Beeren, Kräuter, Nüsse, Fischerei, Harz, Kosmetika, Öle, Schmuckreisig, Wildbret, 
Wildobst 
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Abbildung 8: Sanduhr-SWOT-Diagramm am Beispiel der Pilze 

 
Am Beispiel der Pilze zeigt sich, dass traditionelle Produkte und Dienstleistungen sehr träge 
Elemente in einem Forstbetrieb sind. Sie sind zwar meist mit viel Erfahrung verbunden, wei-
sen aber kaum Innovations- oder Vermarktungspotenzial auf. Am besten stehen die Mög-
lichkeiten wohl im familiären Kleinbauernbetrieb zur Steigerung des Familieneinkommens 
oder in der Einfahrung von sekundären Verarbeitungsschritten. 
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4.4.3.4 high risk - high gain FP & DL 
Die Produkte und Dienstleistungen entsprechen in ihrer Form annähernd einer kreisrunden 
Fläche, d.h. sie sind durch folgende Eigenschaften gekennzeichnet: 
 

 

allgemein besonders 

Stärken hoch Hoch lukrativ, sehr effiziente Nutzung von Infrastruktur 
Chancen hoch hoher Innovationsgrad, hohe Breitenwirkung, hohe regionale Wir-

kung 
Schwächen hoch hohe Investitionen, hoher Ressourcenverbrauch 
Gefahren hoch Starke Konkurrenz, starke Substitution, hohe gesetzliche Auflagen
 
Aus der Liste der identifizierten FP & DL können folgende dieser Gruppe zugeordnet werden 
(verallgemeinert): 
Mineralstoffe, Energie, Erholung, Parke & Pfade 
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Abbildung 9: Sanduhr-SWOT-Diagramm am Beispiel der Mineralstoffe 
 
Am Beispiel der Mineralstoffe zeigt sich, dass high risk - high gain Elemente in allen Quad-
ranten aktive wirken. Generell handelt es sich bei ihnen um die potenziell lukrativsten Pro-
dukte und Dienstleistungen im Rahmen eines Forstbetriebs. Allerdings geht ihre Vermark-
tung häufig auf Kosten des natürlichen Kapitals und über die Grenzen einer nachhaltigen 
Bewirtschaftung. Aus diesem Umstand ergeben sich auch häufig strenge gesetzliche Re-
striktionen und Auflagen. Hohe Konkurrenz innerhalb des Sektors als auch zu Substitutspro-
dukten sind weitere Kennzeichen dieser Gruppe. 
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4.4.3.5 fakultative FP & DL 
Die Produkte und Dienstleistungen entsprechen in ihrer Form annähernd einer sternförmigen 
Ausprägung, d.h. sie sind durch folgende Eigenschaften gekennzeichnet: 
 

 

allgemein besonders 

Stärken inhaltlich und räumlich variabel  
Chancen inhaltlich und räumlich variabel  
Schwächen inhaltlich und räumlich variabel  
Gefahren inhaltlich und räumlich variabel  
 
Aus der Liste der identifizierten NTFPs können folgende dieser Gruppe zugeordnet werden 
(verallgemeinert): 
 
Trinkwasser, Vertragsnaturschutz, Mountainbiking, Reiten, Unterkunft, Waldhackgut, Was-
sersport, Wintersport 
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Abbildung 10: Sanduhr-SWOT-Diagramm am Beispiel des Trinkwassers 

 
Am Beispiel des Trinkwassers zeigt sich, dass die fakultativen FP & DL schwer kategorisier-
bar sind. Die Gründe dafür können in der Tatsache liegen, dass ihre Beurteilung sehr kon-
text-  bzw. regionalspezifisch geschehen muss oder dass sie Produkte oder Dienstleistungen 
sind, deren Entwicklung noch nicht absehbar ist. Häufig können unsichere (forst)politische 
und marktwirtschaftliche Entwicklungen die Ursache dafür bilden. 
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4.4.4 Wirkungsanalyse ausgewählter Produkte und Dienstleistungen 
 
Für die Systemanalyse in einem Forstbetrieb stellt sich die Frage, welche Auswirkungen al-
ternative Bewirtschaftungsformen auf die Waldressourcen haben. Eine Veränderung der 
Bewirtschaftung z.B. zugunsten von Nichtholzprodukten bzw. Dienstleistungen kann unter-
schiedlich auf die Holzproduktion als Hauptnutzungsart wirken: 
 

- Güter können parallel produziert werden (z.B. Holz und Beeren) 
- Güter wirken komplementär, d.h. durch die Produktion des einen, fällt ein anderes mit 

an (z.B. Holz und Waldhackgut) 
- eine Veränderung erfordert leichte Modifikationen der Bewirtschaftung (z.B. Mond-

phasenholz) 
- eine Veränderung erfordert drastische Eingriffe in die bisherige Produktion (z.B. Ver-

tragsnaturschutz) und/oder ist durch starke rechtliche Einschränkungen betroffen 
(z.B. Schotterabbau) 

- eine Umstellung verursacht keine direkten Auswirkungen auf die Bewirtschaftung, 
führt zu verstärkten Interessenskonflikten (z.B. Mountainbiking). 

 
Um Zusammenhänge solcher Art in einem Forstbetrieb besser und nachvollziehbarer analy-
sieren zu können, empfiehlt sich der Einsatz von Methoden wie der Wirkungsanalyse (UL-
RICH und PROBST 1995). Dabei wird in einer zweidimensionalen Matrix ermittelt, welche 
Art und Intensität des Einflusses zwischen jeweils 2 Elementen eines Systems wirkt. Durch 
die Summenbildung aller paarweisen Vergleiche entsteht eine Kombination von Beeinflus-
sungsmöglichkeit (in den Zeilen der Matrix) und Beeinflussbarkeit (in den Spalten) für jedes 
der einzelnen Elemente.  
Folgende vier Kategorien können unterschieden werden (ULRICH und PROBST, 1995): 

- reaktive Elemente beeinflussen andere schwach, werden selbst aber stark von ande-
ren beeinflusst (Quadrant A) 

- kritische Elemente beeinflussen andere stark und werden von anderen ebenfalls 
stark beeinflusst (Quadrant B in) 

- träge Elemente beeinflussen andere schwach und werden von anderen ebenfalls 
schwach beeinflusst (Quadrant C in) 

- aktive Elemente beeinflussen andere stark, werden selbst aber wenig von anderen 
beeinflusst (Quadrant D in) 

 
Abbildung 11 zeigt eine solche Wirkungsmatrix für ein verallgemeinertes Beispiel eines 
Forstbetriebs, für den angenommen wird, dass die ausgewählten Produkte und Dienstleis-
tungen dort prinzipiell erzielbar sind. Die Bewertungen der Einflüsse wurden von einer Exper-
tengruppe im Rahmen eines internen Workshops am Institut für Waldbau vorgenommen, 
dabei wurde eine vierstufige Bewertungsskala der Wirkungsintensität zwischen den Gütern 
verwendet (0 - kein Einfluss, 1 – geringer Einfluss, 2 – starker Einfluss, 3 – sehr starker Ein-
fluss). 
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Abbildung 11: Wirkungsmatrix ausgewählter forstlicher Produkte und Dienstleistungen in 
einem Forstbetrieb 

 
Es zeigt sich, dass ein Großteil der forstlichen Güter in die Kategorie C der trägen Elemente 
fällt, d.h. eine verstärkte Produktion und Vermarktung solcher Güter nur wenig gravierende 
Auswirkungen auf die Bewirtschaftungsplanung eines Betriebs hat. Dienstleistungen wie z.B. 
das Angebot von Waldpädagogik berühren die forstliche Bewirtschaftung kaum, während 
Aktivitäten wie Harznutzung oder die Nutzung von Wasserkraft höchstens lokal wirken.  
Es fällt auf, das Holzprodukte (Sägerundholz, Biomasse, Brennholz) stärker in Richtung re-
aktiver Elemente (Kategorie A) tendieren. Einerseits ist die Holzproduktion durch neue An-
sprüche und Nutzungsinteressen einer stärkeren Beeinflussung unterworfen, andererseits ist 
durch die Langfristigkeit der Produktion die aktive Einflussnahme limitiert. 
Durch stärkeren Einfluss auf die Waldbewirtschaftung zeichnen sich die aktiven Güter der 
Kategorie C aus. Diese wirken entweder aus Sekundäreinflüssen wie bei Jagd oder der 
Waldweide oder durch gravierende Nutzungsänderungen wie z.B. bei Anlage einer Schotter-
grube. 
Als kritische Elemente (Kategorie B) stellen sich anhand der Wirkungsanalyse nur jene 
Dienstleitungen heraus, die mit starken rechtlichen Komponenten versehen sind. So ist es 
wenig überraschend, dass vor allem Naturschutz oder Objektschutz starken normativen Ein-
fluss auf die Waldbewirtschaftung nehmen, während zugleich die Qualität ihrer Erfüllung sehr 
stark von der tatsächlichen Implementierung im Forstbetrieb abhängt. 
 
Es ist zu beachten, dass in den seltensten Fällen eine Vielzahl an unterschiedlichen Produk-
ten und Dienstleistungen in einem Forstbetrieb simultan angeboten werden. Die Ergebnisse 
der Wirkungsanalyse stellen daher eine theoretische Einordnung in eher reaktive, kritische, 
träge oder aktive Elemente dar, welche im Einzelfall einer gesonderten Bewertung bedarf.  
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4.5 Systemanalyse 

4.5.1 Kriterien einer nachhaltigen Waldbewirtschaftung 
Den Wald zu bewirtschaften und nachhaltig seine Funktionen als Rohstoffquelle, als Arten-, 
Boden-, Klima- und Wasserschutz sowie für Freizeit und Erholung der Bevölkerung aufrecht 
zu erhalten, ist Aufgabe der Forstwirtschaft. Die Waldbewirtschaftung erfordert dabei ein ste-
tes Abwägen zwischen ökonomischen und ökologischen Interessen, um die Ansprüche an 
den Wald berücksichtigen zu können. Bei der Zweiten Ministerkonferenz zum Schutz der 
Wälder in Europa, Helsinki 1993, wurde nachhaltige Waldbewirtschaftung wie folgt definiert: 

 „Die Behandlung und Nutzung von Wäldern und Waldflächen auf eine Weise und in 
einem Ausmaß, dass deren biologische Vielfalt, Produktivität, Verjüngungsfähigkeit, 
Vitalität sowie deren Fähigkeit, die relevanten ökologischen, wirtschaftlichen und so-
zialen Funktionen gegenwärtig und in der Zukunft zu gewährleisten, auf lokaler, nati-
onaler und globaler Ebene erhalten bleiben, ohne anderen Ökosystemen Schaden 
zuzufügen.“  

In dieser in Europa anerkannten Definition kommen die Multifunktionalität des Waldes und 
das Streben nach nachhaltiger Entwicklung von Natur und Wirtschaft zum Ausdruck. 
Die forstlichen Maßnahmen gewährleisten in diesem Zusammenhang die nachhaltige Nut-
zung und Erhaltung dieser Waldökosysteme. Die zielorientierte Planung und Umsetzung im 
Bereich der Erneuerung, Pflege und Sanierung von Waldökosystemen muss dabei - anders 
als in anderen Wirtschaftszweigen - in langen Zeitdimensionen, unter der Synopse ökologi-
scher, sozioökonomischer und technischer Erkenntnisse gedacht werden.  
Neben der Holzproduktion ist die Entwicklung und Vermarktung von Nichtholzprodukten und 
Dienstleistungen ein wichtiger Bestandteil einer nachhaltigen Waldbewirtschaftung. Bei der 
3. Minister-Konferenz zum Schutz der Wälder in Europa in Lissabon 1998 wurden in der Re-
solution L2 Kriterien und Indikatoren für nachhaltige Waldbewirtschaftung von 38 europäi-
schen Staaten angenommen. Die Resolution L2 enthält darüber hinaus auch „Gesamteuro-
päische Richtlinien für nachhaltige Waldbewirtschaftung auf operationaler Ebene“ (Pan-
European Operational Level Guidelines – PEOLG). Thematisch sind die Richtlinien in Aspek-
te der Waldbewirtschaftungsplanung und der Waldbewirtschaftungspraktiken unterteilt, wo-
bei für jedes Kriterium ökologische, wirtschaftliche und soziale Erfordernisse für eine nach-
haltige Waldbewirtschaftung berücksichtigt werden. Diese stellen ein Rahmenwerk an Emp-
fehlungen dar, die auf freiwilliger Basis und in Ergänzung zu nationalen und/oder regionalen 
Instrumenten verwendet werden können, um die nachhaltige Bewirtschaftung auf praktischer 
Ebene in Europas Wäldern zu verbessern (MCPFE, 1998). Die PEOLG regen unter Kriterium 
3 (Erhaltung und Stärkung der produktiven Funktionen der Wälder aus Holz- und Nichtholz-
produkten) bewusst den Einsatz von Instrumenten an, welche die Produktion von vermarkt-
baren und nicht vermarktbaren Produkten und Dienstleistungen unterstützen sollen. 
 
Im Rahmen der Vorarbeiten zu diesem Projekt konnten wichtige Maßnahmen einer nachhal-
tigen Waldbewirtschaftung basierend auf den Empfehlungen der sechs Nachhaltigkeitskrite-
rien der PEOLG identifiziert werden. Im Einzelnen können dabei 13 Themen unterschieden 
werden, die verschiedene Nachhaltigkeitsmaßnahmen vereinen und in einem unmittelbaren 
Zusammenhang mit den Produkten und Dienstleistungen einer nachhaltigen Waldwirtschaft 
stehen (vgl. Abbildung 12). 
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Abbildung 12: Bezug der Nachhaltigkeitsmaßnahmen zu den PEOLG 

Dabei sind u.a. die Verbesserung der Planungsinstrumente zur Pflege und Nutzung der 
Waldressourcen in Hinblick auf die Grundprinzipien von nachhaltiger Waldbewirtschaftung zu 
nennen. Die forstliche Infrastruktur gewinnt als Transport- und Arbeitsplatz sowie für Erho-
lungsaspekte zunehmend an Bedeutung. Zur Minimierung direkter Stoffeinträge ist die 
Verwendung von Pestiziden und Herbiziden auf ein Minimum zu reduzieren. Durch eine 
pflegliche Holzernte kann die Beschädigung des verbleibenden Bestandes vermieden wer-
den. Die Kontrolle von nachhaltigen Erntemengen soll auf sensiblen Standorten beachtet 
werden. Durch Maßnahmen der Wald-Weide Trennung können Schäden an Vegetation und 
Boden reduziert werden. Die Abstimmung der unterschiedlichen Interessen zur Erhaltung 
eines wildtiergerechter Lebensraums ist eine wichtige Aufgabe des Wildmanagements. Da-
bei können Reparaturmaßnahmen die wirtschaftlichen und ökologischen Werte der Wald-
ressourcen verbessern. Der Habitatschutz soll natürliche Strukturen und Prozesse best-
möglich nutzen und eine Vielfalt von Waldstrukturen fördern. Die Erhaltung traditioneller 
Bewirtschaftungsformen ermöglicht die Erhaltung spezieller Rahmenbedingungen für be-
sondere Arten und Lebensgemeinschaften. Die aktive Produktentwicklung und Vermark-
tung kann die Wertschöpfung im Betrieb erhöhen. Maßnahmen zu Information und Bil-
dung garantieren in diesem Zusammenhang eine nachhaltige Waldbewirtschaftung. 
 
In weiterer Folge hat die Umsetzung dieser Maßnahmen unterschiedliche Auswirkungen auf 
die nachhaltige Bereitstellung von Produkten und Dienstleistungen. In diesem Zusammen-
hang wurde daher untersucht, welche Relevanz die jeweilige Nachhaltigkeitsmaßnahme für 
die Produkte und Dienstleistungen darstellt und welche Möglichkeiten sich durch die Umset-
zung der Maßnahmen bieten. Im Einzelnen wurde beurteilt, ob die Maßnahme 

+   … notwendig für eine nachhaltige Bewirtschaftung 
 (+)   ... empfehlenswert für eine nachhaltige Bewirtschaftung 

0    ...  keine Auswirkung 
-    ...  die Bereitstellung eines Produkte oder Dienstleistung beeinträchtigt 

 
Die Begründung für die Maßnahmenpakete und die einzelnen Maßnahmen wurde aus den 
Empfehlungen der Nachhaltigkeitskriterien der PEOLG abgeleitet und jeweils in den entspre-
chenden Fußnoten eingearbeitet. Damit ist nachvollziehbar, warum eine Nachhaltigkeits-
maßnahme genannt ist und woraus sich die Motivation und Definition ableitet. 
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4.5.2 Beurteilung der Nachhaltigkeitsmaßnahmen 

4.5.2.1 Pflegliche Holzernte (HE) 
Bei der Holzernte ist das fachgerechte Fällen der Bäume ohne Beschädigung des verblei-
benden Bestandes, das Entasten und Aufarbeiten zu marktfähigen Verkaufssortimenten, 
sowie das Rücken und die sichere und schadensfreie Lagerung zu beachten. 
 
Abgeleitet aus Nachhaltigkeitsrichtlinien: 2.2b, 3.2b, 4.2e, 5.2a  
Umfasst die Nachhaltigkeitsmaßnahmen: 
 
Maßnahme Definition, Motivation 

HE 1 Errichtung von Feinerschließung1 Errichtung eines Netzes von Rückewegen 
und –gassen zur Minimierung der flächigen 
Bodenbefahrung mit Maschinen 

HE 2 Maßnahmen gegen Rückeschäden2 Vermeidung von Schäden an Boden und Be-
stand durch vorbeugende Maßnahmen 
(Einsatzplanung, Arbeitsverfahren, Schlag-
ordnung) 

 
Einfluss auf Produkte und Dienstleistungen: 
 

 HE1 HE2 

Holzproduktion + + 

Trinkwasser + + 

Schutzwald + + 

Beeren + + 

Kräuter + + 

Pilze + + 

Fischerei (+) (+) 
 

                                                 
1 5.2a Waldbauliche Aktivitäten auf empfindlichen Böden und erosionsgefährdeten Flächen sowie auf Flächen, 
wo die Aktivitäten zu übermäßiger Erosion des Bodens in Fließgewässer führen könnten, sollten mit besonderer 
Sorgfalt durchgeführt werden. Ungeeignete Methoden wie tiefe Bodenbearbeitung sowie die Verwendung un-
zweckmäßiger Maschinen sollte auf diesen Flächen vermieden werden. 
2 2.2b Es sollten geeignete Waldbewirtschaftungspraktiken [...] oder Pflege-, Ernte- und Transporttechniken an-
gewendet werden, welche die Beschädigung von Bäumen und/oder Boden auf ein Minimum reduzieren. 
3.2b Aktivitäten zur Verjüngung, Pflege und Ernte sollten rechtzeitig und derart erfolgen [...], dass die Beschädi-
gung verbleibender Bäume und des Waldbodens vermieden sowie jeweils geeignete Methoden angewendet 
werden. 
4.2e Pflege- und Ernteaktivitäten sollten so durchgeführt werden, dass das Ökosystem nicht dauerhaft beschädigt 
wird. 
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4.5.2.2 Forstliche Infrastruktur (FI) 
Forststraßen dienen als Transport-, Arbeits- sowie Lager- und Verladeplatz wobei zuneh-
mend auch Erholungsaspekte an Bedeutung gewinnen. Die Errichtung und Erhaltung von 
geeigneter Infrastruktur soll dabei unter Minimierung negativer Umwelteinflüsse auf den 
Wald und unter Berücksichtigung von speziellen Arten und Ökosystemen erfolgen. Eine aus-
reichende Erschließung ist dabei Grundvoraussetzung für eine differenzierte und bestandes-
schonende Waldbewirtschaftung. 
Abgeleitet aus Nachhaltigkeitsrichtlinien: 2.2b, 5.2c 
Umfasst die Nachhaltigkeitsmaßnahmen: 
 
Maßnahme Definition, Motivation 

FI 1 pflegliche Errichtung forstlicher Infra-
struktur3 

Einhaltung von best practice –Maßnahmen 
(Minimierung von Massenbewegung, Hang-
anschnitt, Beeinträchtigung von Biotopen, 
etc.) 

FI 2 Entfernung von Totholz entlang von 
Straßen und Wegen 

Entfernen abgestorbener Bäume bzw. Äste 
zur Ausschließung von Haftungsfragen Dritter

FI 3 Regelmäßige Kontrolle von Straßen 
und Wegen4 

Instandhaltung von Infrastruktur (Bodenbelag, 
Abflussrinnen, Wasserdurchlässe, etc.) 

 
Einfluss auf Produkte und Dienstleistungen 

 FI1 FI2 FI3 

Holzproduktion + 0 (+) 

Trinkwasser + 0 (+) 

Schutzwald + 0 (+) 

Mountainbiking (+) + + 

Wintersport (+) + + 

Parke & Pfade (+) + 0 

Reiten (+) + + 

Bergsport (+) (+) 0 

Mineralstoffe (+) (+) + 

Vermietung (+) + + 

Wassersport 0 + 0 
 

                                                 
3 5.2c Straßen, Brücken und andere Infrastrukturelemente sollten so errichtet werden, dass die Freilegung von 
Boden auf ein Minimum reduziert wird, der Eintrag von Bodenmaterial in Wasserläufe vermieden sowie das natür-
liche Niveau und die Funktion von Wasserläufen und Flussbetten bewahrt wird. Es sollten geeignete Abfluss-
Systeme für Straßen errichtet und erhalten werden. 
4 2.2b Es sollten geeignete Waldbewirtschaftungspraktiken […] angewendet werden oder Pflege-, Ernte- und 
Transporttechniken, welche die Beschädigung von Bäumen und/oder Boden auf ein Minimum reduzieren. 
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4.5.2.3 Nachhaltige Erntemengen (NE) 
Die Menge der entnommenen Holz- und Nichtholzprodukte sollte auf ein Maß beschränkt 
werden, das langfristig erhalten werden kann. Dabei sollten Nutzungsbeschränkungen auf 
sensiblen Standorten beachtet werden. 
 
Abgeleitet aus Nachhaltigkeitsrichtlinien: 3.2c 
Umfasst die Nachhaltigkeitsmaßnahmen: 
 
Maßnahme Definition, Motivation 

NE 1 Minimierung des Nährstoffverlusts5  Verzicht auf Voll- und Ganzbaumernte und 
sonstiger Nutzung von Stöcken und Schlag-
abraum auf sensiblen Böden 

NE 2 Überwachung der Entnahme Dritter Gezielte Kontrolle der gesetzlich festge-
schriebenen Erntemengen durch Dritte 

NE 3 regelmäßige Durchforstungseingriffe regelmäßige Durchforstungseingriffe und Auf-
arbeitung von Durchforstungsrückständen zur 
Erhöhung der Stabilität und Qualität von 
Waldbeständen 

 
Einfluss auf Produkte und Dienstleistungen 
 

 NE1 NE2 NE3 

Holzproduktion (+) (+) + 

Trinkwasser + + (+) 

Astbündeln - (+) 0 

Waldhackgut - (+) (+) 

Kräuter (+) + (+) 

Nüsse 0 + 0 

Beeren (+) + (+) 

Pilze (+) + 0 

Jagd 0 (+) + 
 

                                                 
5 3.2c Das Erntevolumen von Holz- und Nichtholzprodukten sollte auf ein Maß beschränkt werden, das langfristig 
erhalten werden kann. Die geernteten Forsterzeugnisse sollten unter gebührender Berücksichtigung der Nähr-
stoffentnahme auf bestmögliche Weise genutzt werden. 
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4.5.2.4 Wildmanagement (WM) 
Am Wildmanagement sind unterschiedliche Akteure beteiligt, die Verantwortlichkeiten rei-
chen von der Jagd (Regulierung der Wildbestände nach waldgerechten Gesichtspunkten), 
über Land- und Forstwirtschaft (Erhaltung bzw. Schaffung wildtiergerechter Lebens- und 
Nahrungsräume) bis zu Erholungs- und Freizeitwirtschaft (Einhaltung räumlich-zeitlicher Ru-
hezonen). Die Abstimmung der unterschiedlichen Interessen ist eine wichtige Aufgabe des 
Wildmanagements. 
 
Abgeleitet aus Nachhaltigkeitsrichtlinien: 2.1b, 2.1c, 4.2g, 5.2a 
Umfasst die Nachhaltigkeitsmaßnahmen: 
 
Maßnahme Definition, Motivation 

WM 1 Wildhabitatgestaltung6 Gestaltung von Äsungsflächen und Ruhe- 
bzw. Einstandzonen zur Reduktion des Wild-
drucks auf Waldbestände 

WM 2 Populationsregelung7 Gezielte jagdliche Eingriffe zur Reduktion von 
Wildtierpopulationen bei hohen Wildstands-
konzentrationen 

WM 3 Schutzmaßnahmen8  Einzelstammschutz oder Zäunung vor Ver-
biss, Fegen, Schälen 

WM 4 Abstimmung mit jagdlichen Maßna-
men9 

Zeitliche und räumliche Koordination von 
jagdlichen Maßnahmen mit anderen Nut-
zungsformen 

 
Einfluss auf Produkte und Dienstleistungen 
 

 WM1 WM2 WM3 WM4 

Holzproduktion (+) + + + 

Jagd + + (+) + 

Schutzwald + + + + 

Vertragsnaturschutz + + + + 

Wintersport 0 0 0 + 

Bergsport 0 0 0 + 

Waldweide + (+) + + 

Christbaum (+) (+) + (+) 

                                                 
6 2.1c Waldbewirtschaftungspläne oder ähnliche Instrumente sollten Mittel und Wege zur Minimierung des Risikos 
für Zerstörung und Beschädigung von forstlichen Ökosystemen beinhalten […]. 
7 2.1b Die Gesundheit und Vitalität der Wälder sollte in regelmäßigen Abständen überwacht werden, speziell in 
Bezug auf die wichtigsten biotischen und abiotischen Faktoren, die mögliche Auswirkungen auf die Gesundheit 
und Vitalität von Waldökosystemen haben [...] 2.1c […] Die Forstbewirtschaftungsplanung sollte sich jene politi-
schen Instrumente zunutze machen, die zur Unterstützung dieser Aktivitäten eingerichtet wurden. 4.2g Unter 
angemessener Berücksichtigung von Bewirtschaftungszielen sollten Maßnahmen ergriffen werden, um den Druck 
von Tierpopulationen […] auf Waldverjüngung und –wachstum sowie auf die biologische Vielfalt auszugleichen. 
5.2a [...] Es sollten spezielle Maßnahmen ergriffen werden, um den Druck der Tierpopulationen auf die Wälder so 
gering wie möglich zu halten. 
8 Siehe Fußnote 6 
9 2.1c […] Die Forstbewirtschaftungsplanung sollte sich jene politischen Instrumente zunutze machen, die zur 
Unterstützung dieser Aktivitäten eingerichtet wurden.  
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 WM1 WM2 WM3 WM4 

Mountainbiking 0 0 0 + 

Wildobst (+) (+) + (+) 

Nüsse (+) (+) + (+) 
 

4.5.2.5 Wald-Weide (WW) 
Durch Maßnahmen der Waldweide Trennung können die negativen Effekte der Waldweide 
(Schäden an Vegetation und Boden, reduzierte Ertragskraft) vermieden werden. Die Interes-
sen der Nutzungsberechtigten sind bei der Abgeltung, Schaffung von Reinweideflächen oder 
anderen Maßnahmen zur Minimierung der Belastung zu berücksichtigen. 
 
Abgeleitet aus Nachhaltigkeitsrichtlinien: 4.2g, 5.2a 
Umfasst die Nachhaltigkeitsmaßnahmen: 
 
Maßnahme Definition, Motivation 

WW 1 Ablöse von Weiderechten10 Monetäre Abgeltung von Weideservituten zur 
Trennung von Wald und Weide 

WW 2 Schaffung von Reinweideflächen11 Errichtung von Weidegittern und -gattern zur 
zeitlichen und räumlichen Steuerung der Wei-
debelastung in Wäldern 

 
Einfluss auf Produkte und Dienstleistungen 
 

 WW1 WW2 

Holzproduktion + + 

Waldweide - (+) 

Schutzwald + + 

Trinkwasser + + 

Kräuter + + 

Nüsse + + 

Wildobst + + 
 

                                                 
10 4.2g Unter angemessener Berücksichtigung von Bewirtschaftungszielen sollten Maßnahmen ergriffen werden, 
um den Druck von […] Beweidung auf Waldverjüngung und –wachstum sowie auf die biologische Vielfalt aus-
zugleichen. 5.2a Es sollten spezielle Maßnahmen ergriffen werden, um den Druck der Tierpopulationen auf die 
Wälder so gering wie möglich zu halten. 
11 Siehe Fußnote 10 
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4.5.2.6 Habitatschutz (HS) 
Die Waldbewirtschaftung soll natürliche Strukturen und Prozesse bestmöglich nutzen sowie 
ökologisch bedeutsame Waldbiotope und Sonderstandorte (Wasserquellen, Feuchtgebiete, 
Felsen) erhalten. Dabei kommt stehendem und liegendem Totholz, hohlen Bäumen, altem 
Gehölz und seltenen Baumarten besondere Bedeutung zu. 
 
Abgeleitet aus Nachhaltigkeitsrichtlinien: 2.2a, 4.1a, 4.1b, 4.2h, 4.2i 
Umfasst die Nachhaltigkeitsmaßnahmen: 
 
Maßnahme Definition, Motivation 

HS 1 Nutzungsverzicht12 Verzicht auf Nutzungseingriffe zur Schutz und  
Förderung bestimmter Arten, Biotope bzw. 
natürlicher Sukzession 

HS 2 Erfassung und Kartierung von Habita-
ten13 

Schaffung von Grundlagen für effizienten Ha-
bitatschutz 

HS 3 Belassen von Totholz14 An der Waldgesellschaft ausgerichtete Men-
gen an liegendem und stehenden Totholz zur 
Förderung der Arten- und Ökosystemvielfalt 

 
Einfluss auf Produkte und Dienstleistungen 
 

 HS1 HS2 HS3 

Vertragsnaturschutz + + + 

Jagd (+) + 0 

Pilze (+) 0 + 

Schutzwald - (+) (+) 

Tourismus (+) + 0 
 

                                                 
12 2.2a Waldbewirtschaftungspraktiken sollten natürliche Strukturen und Prozesse bestmöglich nutzen [...].4.2i 
Besondere Schlüsselbiotope im Wald wie Wasserquellen, Feuchtgebiete, hervorstehende Felsen und Schluchten 
sollten geschützt […] werden. 
13 4.1b Waldbewirtschaftungsplanung und terrestrische Bestandesaufnahmen und Kartierung von Waldbeständen 
sollte auch ökologisch bedeutsame Waldbiotope umfassen und dabei geschützte, seltene, empfindliche oder 
repräsentative forstliche Ökosysteme wie Flussufergebiete und Feuchtbiotope, Flächen mit endemischen Arten 
sowie Lebensräumen bedrohter Arten, die in anerkannten Referenzlisten aufscheinen, sowie bedrohte oder ge-
schützte genetische in situ Ressourcen berücksichtigen. 
14 4.1a Die Waldbewirtschaftungsplanung sollte darauf abzielen, die biologische Vielfalt von Ökosystemen, Arten 
und Genen […] zu erhalten, zu schützen und zu verbessern. 4.2h Stehendes und liegendes Totholz, hohle Bäu-
me, altes Gehölz und spezielle, seltene Baumarten sollten in jener Menge und Verteilung belassen werden, wel-
che zur Wahrung der biologischen Vielfalt erforderlich ist, wobei die möglichen Auswirkungen auf die Gesundheit 
und Stabilität der Wälder und der umliegenden Ökosysteme berücksichtigt werden sollten. 
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4.5.2.7 Vielfalt von Waldstrukturen (VW) 
Die Waldbewirtschaftung soll die biologische Vielfalt im Wald durch unterschiedliche horizon-
tale und vertikale Strukturen, Förderung von Arten und Genen sowie Orten mit anerkannter 
spezifischer historischer, kultureller oder spiritueller Bedeutung erhalten. 
 
Abgeleitet aus Nachhaltigkeitsrichtlinien: 4.1a, 4.2c, 4.2i, 6.1d, 6.2c 
Umfasst die Nachhaltigkeitsmaßnahmen: 
 
Maßnahme Definition, Motivation 

VW 1 Waldrandgestaltung15 aktive Eingriffe zur Ausgestaltung von inneren 
und äußeren Waldrändern zur Förderung von 
Ökotönen und Artenvielfalt 

VW2 Förderung spezieller Gehölze16 gezielte Förderung von Artenvielfalt 

VW 3 Erhaltung spezieller Orte17 Maßnahmen zur Erhaltung von Orten von 
ökologischer, kultureller oder spiritueller Wer-
tigkeit  

VW 4 Vielfältige Waldbauverfahren18 Angepasste Bewirtschaftungsmethoden zur 
Förderung von Arten- und Lebensraumvielfalt 

 
Einfluss auf Produkte und Dienstleistungen 
 

 VW1 VW2 VW3 VW4 

Holzproduktion (+) (+) (+) (+) 

Trinkwasser (+) 0 0 + 

Fischerei (+) (+) + (+) 

Vertragsnaturschutz (+) + + (+) 

Jagd (+) 0 (+) + 

Kräuter (+) 0 + + 

Nüsse + + + + 

Beeren + 0 + + 

Pilze + 0 + + 

Honig + + (+) + 

Wildobst + + (+) + 

                                                 
15 6.2c Die Waldbewirtschaftungspraktiken sollten alle sozioökonomischen Funktionen berücksichtigen, im spe-
ziellen die Erholungsfunktion und den ästhetischen Wert der Wälder. So könnten z.B. unterschiedliche Waldstruk-
turen erhalten und interessante Bäume, Gehölze und andere Merkmale wie Farben, Blüten und Früchte gefördert 
werden.  
16 4.2i Besondere Schlüsselbiotope im Wald wie Wasserquellen, Feuchtgebiete, hervorstehende Felsen und 
Schluchten sollten geschützt oder, falls möglich, wiederhergestellt werden, wenn sie durch Bewirtschaftungsme-
thoden beschädigt werden.  
17 6.1d Standorte mit anerkannter spezifischer historischer, kultureller oder spiritueller Bedeutung sollten ge-
schützt oder so bewirtschaftet werden, dass ihre Bedeutung entsprechend gewürdigt wird. 
18 4.1a Die Waldbewirtschaftungsplanung sollte darauf abzielen, die biologische Vielfalt von Ökosystemen, Arten 
und Genen sowie, wo möglich, die Vielfalt auf landschaftlicher Ebene zu erhalten, zu schützen und zu verbes-
sern. 4.2c Die Waldbewirtschaftungspraktiken sollten, wo möglich, eine Vielfalt an horizontalen und vertikalen 
Strukturen wie ungleichaltrige Bestände und die Artenvielfalt wie gemischte Bestände fördern. Falls möglich, 
sollten die Methoden auch darauf abzielen, die landschaftliche Vielfalt zu erhalten und wiederherzustellen. 
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 VW1 VW2 VW3 VW4 

Schmuckreisig  + + 0 (+) 

Erholung (+) (+) + (+) 

Parke & Pfade (+) (+) + (+) 

Reiten (+) (+) + (+) 
 

4.5.2.8 Information und Bildung (IB) 
Waldbewirtschaftungspraktiken sollten lokal gewonnene Erfahrungen und Kenntnisse so gut 
wie möglich nutzen, die Kommunikation von waldrelevanten Themen an Dritte zur Erhöhung 
von Verständnis und Akzeptanz unterstützen und eine kontinuierliche Weiterbildung in bezug 
auf nachhaltige Waldbewirtschaftung ermöglichen. 
 
Abgeleitet aus Nachhaltigkeitsrichtlinien: 6.1b, 6.1c, 6.1e 
Umfasst die Nachhaltigkeitsmaßnahmen: 
 
Maßnahme Definition, Motivation 

IB 1 Informationskonzepte und -vermittlung19 Kommunikation von waldrelevanten Themen 
an Dritte zur Erhöhung von Verständnis und 
Akzeptanz 

IB 2 Weiterbildungsmaßnahmen20 Kontinuierliche Weiterbildung von Waldbe-
wirtschaftern und Mitarbeitern für eine hoch-
qualitative Bewirtschaftung von Wäldern 

 
Einfluss auf Produkte und Dienstleistungen 
 

 IB1 IB2 

Holzproduktion (+) + 

Vertragsnaturschutz + (+) 

Bildung + + 

Forstliche Planung 0 + 

Tourismus + (+) 

Parke & Pfade + (+) 

Christbaum (+) (+) 

Fischerei (+) (+) 

Honig (+) (+) 

Trinkwasser + (+) 
 

                                                 
19 6.1b […] Ebenso sollten gesetzliche, Gewohnheits- und traditionell übliche Rechte in Verbindung mit Waldflä-
chen geklärt, anerkannt und respektiert werden. 6.1c Angemessener öffentlicher Zugang zu den Wäldern zu 
Erholungszwecken sollte ermöglicht werden, wobei Eigentumsrechte und die Rechte anderer respektiert und die 
Auswirkungen auf die Waldressourcen und -ökosysteme sowie die Verträglichkeit mit anderen Funktionen des 
Waldes berücksichtigt werden sollten. 
20 6.1e Waldbewirtschafter, Auftragnehmer, Beschäftigte und Waldeigentümer sollten ausreichende Informationen 
erhalten und dazu motiviert werden, durch kontinuierliche Weiterbildung in bezug auf nachhaltige Waldbewirt-
schaftung auf dem Laufenden zu bleiben. 
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4.5.2.9 Traditionelle Bewirtschaftung (TB) 
Es ist zu beachten das traditionelle Bewirtschaftungsformen (wie u.a. der Niederwald, 
Lärchwiesen) eine wichtige Rolle in der Erhaltung einer von Menschen geprägten Kultur-
landschaft darstellen. Diese traditionellen Bewirtschaftungsformen haben großen Einfluss auf 
Waldökosysteme, da die speziellen Rahmenbedingungen der Bewirtschaftung besondere 
Arten und Lebensgemeinschaften bedingen.  
 
Abgeleitet aus Nachhaltigkeitsrichtlinien: 4.2d, 6.2a 
Umfasst die Nachhaltigkeitsmaßnahmen: 
 
Maßnahme Definition, Motivation 

TB 1 Dokumentation und Weitergabe lokaler 
Kenntnisse21 

Erfassung und Aufbereitung von Wissen zur 
Erhaltung der Produktvielfalt in einer Region 

TB 2 Erhaltung traditioneller Bewirtschaf-
tungsformen22 

Zur Erhaltung typischer ,seltener oder bedroh-
ter Kulturlandschaften (z.B. Niederwald, 
Lärchwiesen) 

 
Einfluss auf Produkte und Dienstleistungen 
 

 TB1 TB2 

Holzproduktion (+) (+) 

Bildung + (+) 

Vertragsnaturschutz (+) + 

Kooperationen + (+) 

Harzung + + 

Holzkohle + + 
 

                                                 
21 6.2a Waldbewirtschaftungspraktiken sollten lokal gewonnene Erfahrungen und Kenntnisse so gut wie möglich 
nutzen, z.B. von Gemeinden, Waldbesitzern, NGO´s und der ansässigen Bevölkerung. 
22 4.2d Traditionelle Bewirtschaftungssysteme, die wertvolle Ökosysteme wie z.B. den Niederwald an geeigneten 
Standorten geschaffen haben, sollten unterstützt werden, wenn sie wirtschaftlich vertretbar sind. 
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4.5.2.10 Direkte Stoffeinträge (DS) 
Die Verwendung von Pestiziden und Herbiziden sollte auf ein Minimum reduziert werden, 
wobei geeignete waldbauliche Alternativen und andere biologische Maßnahmen zu berück-
sichtigen sind. Für den Fall, dass Düngemittel verwendet werden, sollte ihr Einsatz kontrol-
liert und mit gebührender Rücksicht auf die Umwelt erfolgen. Der pflegliche Einsatz von Ma-
schinen verhindert die Verschmutzung mit Öl. 
 
Abgeleitet aus Nachhaltigkeitsrichtlinien: 2.2b, 2.2c, 2.2d, 5.2b 
Umfasst die Nachhaltigkeitsmaßnahmen: 
 
Maßnahme Definition, Motivation 

DS 1 Ersatzmaßnahmen für Pestizide23 Mechanisch-biologische Begleitwuchsregulie-
rung bzw. biologische Schädlingsbekämpfung 
zur Minimierung des Chemikalieneintrags 

DS 2 kontrollierte Einsatz von Düngemittel24 Einhaltung der Düngerichtlinien bzgl. Analyse 
der Bodeneigenschaften und Ausweisung von 
düngefreien Zonen 

DS 3 Pfleglicher Einsatz von Maschinen25 Minimierung des Schadstoffeintrags durch 
Maschinengebrauch (z.B. Ölverlust, Abgase) 

 
Einfluss auf Produkte und Dienstleistungen 
 

 DS1 DS2 DS3 

Holzproduktion (+) (+) (+) 

Trinkwasser + + + 

Fisch(erei) + + + 

Honig + (+) (+) 

Kräuter + + (+) 

Pilze + + (+) 

Beeren + + (+) 

Christbaum (+) (+) (+) 
 

                                                 
23 2.2c Die Verwendung von Pestiziden und Herbiziden sollte auf ein Minimum reduziert werden, wobei geeignete 
waldbauliche Alternativen und andere biologische Maßnahmen zu berücksichtigen sind. 5.2b Den Waldbewirt-
schaftungspraktiken auf Waldflächen mit Gewässerschutzfunktionen sollte besondere Sorgfalt gewidmet werden, 
um nachteilige Auswirkungen auf die Qualität und Quantität der Wasserressourcen vermeiden. Ungeeigneter 
Einsatz von Chemikalien oder anderen schädlichen Substanzen oder ungeeignete Waldbaumethoden mit negati-
ven Auswirkungen auf die Wasserqualität sollten vermieden werden. 
24 2.2d Für den Fall, dass Düngemittel verwendet werden, sollte ihr Einsatz kontrolliert und mit gebührender 
Rücksicht auf die Umwelt erfolgen. Siehe auch Fußnote 23.  
25 2.2b Die Verschmutzung mit Öl aufgrund fortwirtschaftlicher Aktivitäten […] sollten völlig vermieden werden. 
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4.5.2.11 Reparaturmaßnahmen (RM) 
Die Waldbewirtschaftung soll die wirtschaftlichen, ökologischen, kulturellen und sozialen 
Werte der Waldressourcen verbessern. Dabei sind die Erhaltung der Waldfläche und 
Schutzmaßnahmen auf empfindlichen Böden von besonderer Bedeutung. 
 
Abgeleitet aus Nachhaltigkeitsrichtlinien: 4.2c, 4.2i 
Umfasst die Nachhaltigkeitsmaßnahmen: 
 
Maßnahme Definition, Motivation 

RM 1 Ersatzaufforstungen26 Als Ausgleichsmaßnahme für Rodungen gem. 
Forstgesetz 

RM 2 Erosionsschutz27 Biologischer und mechanischer Schutz vor 
Boden- und Gesteinsabtrag (z.B. Aufforstung, 
Hangstabilisierung, Böschungsbegrünung) 

 
Einfluss auf Produkte und Dienstleistungen 
 

 RM1 RM2 

Holzproduktion 0 + 

Energie + + 

Mineralstoffe + + 

Trinkwasser (+) + 

Fischerei (+) + 

Motorsport + + 
 

4.5.2.12 Planungsgrundlagen (PG) 
Planungsinstrumente zur Pflege und Nutzung der Waldressourcen in Hinblick auf die Grund-
prinzipien von nachhaltiger Waldbewirtschaftung sollen als Teil des betrieblichen Steue-
rungsprozesses folgenden Aufgaben gerecht werden: Zielvorgabe, Koordination, Erkennen 
und Ausscheiden von Risiken, Vorbereitung von Entscheidungen, Anpassung an geänderte 
Verhältnisse. Dadurch soll die betriebliche Entscheidungsfindung dokumentiert und über-
prüfbar gemacht sowie die daraus resultierenden Maßnahmen operationalisiert werden kön-
nen. 
 

                                                 
26 1.1a Die Waldbewirtschaftung sollte auf die Erhaltung oder Verbesserung von Wald- und anderen Holzflächen 
abzielen und die Qualität der wirtschaftlichen, ökologischen, kulturellen und sozialen Werte der Waldressourcen 
einschließlich Boden und Wasser verbessern. 4.2i Besondere Schlüsselbiotope im Wald wie Wasserquellen, 
Feuchtgebiete, hervorstehende Felsen und Schluchten sollten […] falls möglich, wiederhergestellt werden, wenn 
sie durch Bewirtschaftungsmethoden beschädigt werden. 
27 1.2a Waldbewirtschaftungspraktiken sollten die Quantität und Qualität der Waldressourcen mittel- und langfris-
tig schützen, indem sie Ernte- und Zuwachsraten ausgleichen und Techniken den Vorzug geben, die direkte oder 
indirekte Beschädigungen des Waldes, des Bodens und der Gewässer so gering wie möglich halten. 4.2c Die 
Waldbewirtschaftungspraktiken sollten, wo möglich, […] auch darauf abzielen, die landschaftliche Vielfalt zu er-
halten und wiederherzustellen. 5.2a Waldbauliche Aktivitäten auf empfindlichen Böden und erosionsgefährdeten 
Flächen sowie auf Flächen, wo die Aktivitäten zu übermäßiger Erosion des Bodens in Fließgewässer führen 
könnten, sollten mit besonderer Sorgfalt durchgeführt werden. 
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Abgeleitet aus Nachhaltigkeitsrichtlinien: 1.1b, 1.1c, 1.1d, 3.1a, 5.1b 
Umfasst die Nachhaltigkeitsmaßnahmen: 
 
Maßnahme Definition, Motivation 

PG 1 Inventur bzw. Taxation28 Zur Erfassung von Datengrundlagen für die 
betriebliche Planung und Information über die 
naturalen Ressourcen in einem Betrieb 

PG 2 Planung & Kartierung29 Planungsinstrumente sollen die betriebliche 
Entscheidungsfindung und Ableitung von 
Maßnahmen dokumentieren. Die Kartierung 
gibt den räumlichen Aspekt der Ressourcen-
nutzung und –entwicklung wieder. 

PG 3 Monitoring & Controlling30 Aufbauend auf einer Inventur dient ein Moni-
toring der periodischen Überwachung der 
Waldressourcen. Controlling-Instrumente die-
nen der periodischen Bewertung der Bewirt-
schaftung.  

 
Einfluss auf Produkte und Dienstleistungen 
 

 PG1 PG2 PG3 

Holzproduktion + + + 

Christbaum + + + 

Nachwachsende NHP (+) + (+) 

Tourismus + + + 

Jagd + + + 

Vertragsnaturschutz + + + 

Vermietung 0 (+) (+) 

Schutzwald + + + 

Trinkwasser (+) + + 

Fisch(erei) (+) + + 
 

4.5.2.13 Produktentwicklung und Vermarktung (PV) 
Wirtschaftliche Aktivitäten in Verbindung mit der technischen Weiterverarbeitung von Roh-
stoffen, die Möglichkeiten zur Schaffung neuer Märkte, die Nutzung horizontaler oder vertika-

                                                 
28 1.1b Eine Inventur und Kartierung von Waldressourcen sollte eingerichtet werden und beibehalten werden. 
Diese sollten den lokalen und nationalen Bedingungen angepasst sein und mit den in diesen Richtlinien be-
schriebenen Bereichen übereinstimmen. 
29 1.1c Bewirtschaftungspläne oder ähnliche Instrumente sollten ausgearbeitet und in regelmäßigen Abständen 
überarbeitet werden. Sie sollten der Größe und Nutzung der Waldfläche angepasst sein und die Waldressourcen 
ausreichend abdecken. Als Grundlage dafür sollten sowohl die Gesetzgebung als auch bestehende Landnut-
zungspläne dienen. 3.1a Die Waldbewirtschaftungsplanung sollte darauf abzielen, die Fähigkeit der Wälder für 
die Produktion einer Reihe von Holz- und Nichtholzprodukten und -dienstleistungen auf nachhaltiger Basis zu 
bewahren. 5.1b Flächen, die spezielle anerkannte Schutzfunktionen für die Gesellschaft erfüllen, sollten registriert 
und kartiert werden, und die Waldbewirtschaftungspläne oder ähnliche Instrumente sollten diese Flächen voll 
berücksichtigen. 
30 1.1d Es soll periodisch eine Überwachung der Waldressourcen und eine Bewertung ihrer Bewirtschaftung 
durchgeführt werden, und deren Resultate sollten wieder für die Planung verwendet werden. 
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len Kooperationen sowie das Anstreben von Produkt- und Prozesszertifizierung können die 
Wertschöpfung im Betrieb erhöhen.  
 
Abgeleitet aus Nachhaltigkeitsrichtlinien: 3.1b, 6.1a 
Umfasst die Nachhaltigkeitsmaßnahmen: 
 
Maßnahme Definition, Motivation 

PV 1 Weiterverarbeitung von Rohstoffen31 Technische bzw. künstlerische Weiterarbei-
tung von Rohstoffen zur Erhöhung der Wert-
schöpfung im Betrieb 

PV 2 Partizipation in Kooperationen32 Zusammenschluss in horizontalen oder verti-
kalen Kooperationen zur gemeinschaftlichen 
Planung, Bewirtschaftung oder Vermarktung 

PV 3 Einbindung in Zertifizierungsprozes-
se33  

Zertifizierte Produkte (z.B. FSC, PEFC, Güte-
siegel) zur Sicherung der Wettbewerbsfähig-
keit bzw. Prozesszertifizierung zur Qualitäts-
sicherung (z.B. ISO, EMAS) 

PV 4 Web-Auftritt gestalten Gestaltung und Wartung einer website zur 
Zwecken der Direktvermarktung 

PV 5 Einschaltung in Printmedien Werbung für neue und etablierte FP&DL 
 
Einfluss auf Produkte und Dienstleistungen 
 

 PV1 PV2 PV3 PV4 PV5 

Holzproduktion 0 (+) (+) 0 0 

Christbaum 0 (+) (+) (+) 0 

Honig (+) (+) (+) (+) (+) 

Vertragsnaturschutz 0 (+) (+) (+) (+) 

Trinkwasser (+) (+) (+) 0 0 

Tourismus 0 + (+) + + 

Holzveredelung + (+) 0 (+) (+) 

Energie 0 + (+) (+) (+) 

Ätherische Öle + 0 0 (+) (+) 

Waldhackgut + (+) (+) (+) (+) 

Wild- und Fischerei-
produkte + (+) (+) (+) (+) 

Kosmetika + 0 (+) (+) (+) 
 
 
                                                 
31 3.1b Die Waldbewirtschaftungsplanung sollte darauf abzielen, eine gesunde wirtschaftliche Gebarung zu erzie-
len und dabei die Möglichkeiten für neue Märkte und wirtschaftliche Aktivitäten in Verbindung mit allen relevanten 
Gütern und Dienstleistungen der Wälder berücksichtigen. 6.1a Die Waldbewirtschaftungsplanung sollte darauf 
abzielen […] die Rolle der Forstwirtschaft in der Entwicklung ländlicher Gebiete zu berücksichtigen und im Be-
sonderen neue Beschäftigungsmöglichkeiten in Verbindung mit den sozioökonomischen Funktionen der Wälder 
mit ein zu beziehen. 
32 Siehe Fußnote 31. 
33 Siehe Fußnote 31. 
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4.5.3 Zusammenfassende Analyse 
 
Aus den vorangegangenen Bewertungen von Nachhaltigkeitsmaßnahmen und deren Bezie-
hungen zu unterschiedlichen Produkten und Dienstleistungen ergeben sich unterschiedliche 
Interpretationsmöglichkeiten.  
 
Ein wesentlicher Anhaltspunkt ist die Einschätzung, ob eine Maßnahme bzw. ein Maßnah-
menbündel stark obligatorisch hinsichtlich ihrer Nachhaltigkeitswirkung für bestimmte FP & 
DL ist, d.h. zwingend erforderlich ist, oder ob es sich um (freiwillige) nachhaltigkeitsfördern-
de, mitunter sogar indifferente Maßnahmen handelt. Auf der anderen Seite ist wichtig, wie 
groß die Breitenwirkung von Maßnahmen(bündel) ist, d.h. welches Portfolio an Produkten 
und Dienstleistungen damit prinzipiell aufgespannt wird. 
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Abbildung 13: Prozentsatz der für eine nachhaltige Nutzung notwendigen Maßnahmen und 
die Anzahl der betroffenen Produkte und Dienstleistungen für die 13 Maßnahmenkomplexe 
(HE=pflegliche Holzernte, FI=forstliche Infarstruktur, NE=nachhaltige Erntemengen, 
WM=Wildmanagment, WW=Wald-Weide, HS=Habitatschutz, VW=Vielfalt von Waldstruktu-
ren, IB=Inforamtion und Bildung, TB=traditionelle Bewirtschaftung, DS=direkte Stoffeinträge, 
RM=Reparaturmaßnahmen, PG=Planungsgrundlagen, PV=Produktentwicklung und Ver-
marktung 

 
 
Abbildung 13 zeigt eine zusammenfassende Übersicht sowohl über den Anteil obligatori-
scher Maßnahmen als auch die Anzahl der beeinflussten FP & DL. Es zeigt sich, dass der 
Aspekt der pfleglichen Holzernte am strengsten hinsichtlich seiner Nachhaltigkeitsbeurteilung 
wirkt. Der Prozess der Holzernte hat Auswirkungen sowohl auf den stehenden Bestand als 
auch auf den Waldboden und die Bodenvegetation und hat damit weitreichende Auswirkun-
gen auf die ökonomische (u.a. Qualität von Holz- und Nichtholressourcen), ökologische (u.a. 
Gefahr der Bodenverdichtung) und soziale (u.a. Schutzwirkung) Nachhaltigkeit. Deshalb ist 
es wichtig, forsttechnische Maßnahmen stetig an den Stand des Wissens anzupassen. 
Einen ähnlich hohen Anteil an obligatorisch notwendigen Maßnahmen weisen die Gruppen 
„Wald-Weide“ und „Reparaturmaßnahmen“ auf. Die Waldweide ist ein brisantes Thema in 
der österreichischen Forstpolitik, die allgemein eine Trennung von Wald und Weide forciert 
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(Ausnahme ist eine extensive Waldweide zur Erhaltung von Alm- und anderen wertvollen 
Kulturlandschaften).  Besonders im alpinen Raum und im Rahmen historisch erworbener 
Weiderechte hat das Thema noch Relevanz. Die Ausübung einer nachhaltigen Waldbewirt-
schaftung ist von der Klärung der im Einzelfall spezifischen Wald-Weide-Fragen besonders 
betroffen. Reparaturmaßnahmen für entstandene Schäden sind naturgemäß Grundvoraus-
setzungen für einen nachhaltigen Umgang mit natürlichen Ressourcen. 
 
Auf der Achse der betroffenen FP & DL zeichnet sich besonders der Aspekt der „Planungs-
grundlagen“ aus. Die betriebliche Planung stellt sich als einer der Schlüsselfaktoren für 
nachhaltige Waldbewirtschaftung dar, da sie eine koordinierte und effiziente Abstimmung 
von Nutzungsformen und –interessen unterstützt. Daraus ergibt sich, dass geeignete Pla-
nungsinstrumente für alle Eigentumsarten und Betriebsgrößen wichtig sind. Gerade im 
Kleinwald (>50% des österreichischen Waldbesitzes) gibt es in dieser Hinsicht allerdings 
noch Defizite. Instrumente der Infomationsgewinnung und –aufbereitung wie forstliches Mo-
nitoring und Kartierung sind wesentliche Grundlagen für eine fundierte Planung. Diese In-
strumente sind häufig stark auf die Holzproduktion ausgerichtet, daher empfiehlt eine stärke-
re Integration von FP & DL zur zeitlichen und räumlichen Abstimmung der Nutzungen. 
 
Initiativen zur „Produktentwicklung und Vermarktung“ weisen eine große Breitenwirkung auf 
eine Vielzahl von FP & DL und einen hohen Innovationsgrad auf. Die Effizienz moderner 
Kommunikationsinstrumente wie dem Internet zur Vermarktung forstlicher Güter wurde aber 
noch wenig untersucht. Ebenso unterstützen Maßnahmen zur „Information und Bildung“ ei-
nen nachhaltigen Umgang mit allen Waldressourcen, indem sie versuchen, auf externe Inte-
ressenten am Wald steuernd einzugreifen. 
 
Aus waldbaulicher Sicht erweist sich die „Vielfalt von Waldstrukturen“ als bedeutendes Maß-
nahmenbündel für eine nachhaltige Bewirtschaftung. Dies begründet sich daraus, dass sich 
mit naturnaher Waldbewirtschaftung ein breites Spektrum von Nachhaltigkeitszielsetzungen 
abbilden lässt, besonders hinsichtlich der Vitalität, Stabilität, Struktur und Biodiversität von 
Wirtschaftswäldern. 
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4.6 Cognitive Mapping 
Der Cognitive mapping Ansatz wurde gewählt, um für eine Gruppe von Produkten und 
Dienstleistungen eine systemische Zusammenwirken der Nachhaltigkeitsmaßnahmen darzu-
stellen (Abbildung 14). Dabei wurden alle Nachhaltigkeitsmaßnahmen, die als notwendig 
oder empfehlenswert für eine nachhaltige Bewirtschaftung beurteilt worden sind, in einer 
Cognitive Map zusammengefasst. Damit sind alle Produkte und Dienstleistungen zumindest 
mit einer Nachhaltigkeitsmaßnahme durch eine Linie verbunden. Wenn die Umsetzung einer 
Nachhaltigkeitsmaßnahme Auswirkungen auf die Erbringung einer anderen forstlichen Maß-
nahme hat, so wird dieser Zusammenhang ebenfalls durch eine Verbindung dargestellt. Dar-
aus ergibt sich ein Netzwerk an Verbindungen und Knoten, welches die komplexen Zusam-
menhänge einer nachhaltigen Waldbewirtschaftung transparent zu machen sucht sowie 
quantitative und qualitative Information verarbeitet. 
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Abbildung 14: Darstellung der Verbindungen und Knoten in einer Cognitive Map für Nachhal-
tigkeitsmaßnahmen in einem Forstbetrieb 

Neben der grafischen Darstellung der komplexen Zusammenhänge kann auch die Bedeu-
tung der Knoten und ihrer Stellung im Netzwerk analysiert werden. Dabei kann zwischen 
taktischen und strategischen Knoten (Nachhaltigkeitsmaßnahmen) unterschieden werden. Je 
mehr direkte Verbindungen von einem Knoten im Netzwerk zu anderen Knoten im Netzwerk 
bestehen, desto größer ist die taktische Bedeutung oder auch „domain“.  
Je stärker ein Knoten auch nicht unmittelbar verknüpfte Knoten beeinflussen kann, d.h. je 
mehr indirekte Verbindungen zu anderen Knoten bestehen, desto größer ist die strategische 
Bedeutung oder auch „centrality“ genannt. 
Für beide Aspekte kann man auch Indizes ermitteln, die es erlauben, eine Cognitive Map 
neben der grafischen Interpretation auch quantitativ zu beurteilen. Sehr taktische Knoten 
weisen demnach viele direkte Verbindungen zu anderen Knoten auf und können demnach 
auch viele andere Maßnahmen unmittelbar beeinflussen. Strategisch bedeutende Knoten 
beeinflussen nicht nur viele Maßnahmen direkt, sondern stehen auch über diese mit vielen 
anderen Maßnahmen in Verbindung. 
 
Um das Zusammenwirken von Nachhaltigkeitsmaßnahmen, Produkten und Dienstleistungen 
beispielhaft darzustellen, wurden drei fiktive Modellbetriebe angenommen, für die jeweils ein 
unterschiedlicher Mix definiert worden ist. 
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Bei der Cognitive Map zu den Nachhaltigkeitsmaßnahmen für die Honigproduktion, Fischerei 
und Christbaumproduktion wurde davon ausgegangen, das in einem beispielhaft festgeleg-
ten Betrieb alle drei NHP & DL produziert und vermarktet werden können (Abbildung 15). Die 
Mischung aus konventionellen Nichtholzprodukten und Dienstleistungen erscheint dabei für 
zahlreiche kleinere bis mittelgroße Waldbesitzer (20 – 250 ha) sehr häufig.  
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Abbildung 15: Cognitive Map zu den Nachhaltigkeitsmaßnahmen für die Honigproduktion, 
Fischerei und Christbaumproduktion 

Bei der Cognitive Map zu den Nachhaltigkeitsmaßnahmen für die Honigproduktion, Fischerei 
und Christbaumproduktion konnten insgesamt 17 Maßnahmen identifiziert werden, welche 
als notwendig oder empfehlenswert für eine nachhaltige Bewirtschaftung beurteilt worden 
sind. Dabei zeigte sich, dass die meisten direkten und indirekten Verbindungen zu den 
Nachhaltigkeitsmaßnahmen aus Planung und Kartierung bestehen. Daneben können noch 
Monitoring und Kontrolle, die Förderung von Gehölzen, die Weiterbildung sowie der Einsatz 
vielfältiger Waldbauverfahren als bedeutend beurteilt werden (Abbildung 16). Bei knappen 
Ressourcen sollte bei der Umsetzung dieser Maßnahmen nicht gespart werden, da sie ei-
nerseits in direktem Zusammenhang mit der Produktion von Honig und Christbäumen sowie 
der Verpachtung von Fischteichen stehen und andererseits eine strategische Bedeutung für 
zahlreiche andere Maßnahmen aufweisen (u.a. Weiterbildung – Rückeschäden, Maschinen-
einsatz, Monitoring & Kontrolle - Wildschutz, Planung & Kartierung - Inventur).  
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Abbildung 16: Domain und Centrality Score der Cognitive Map für die Honigproduktion, Fi-
scherei und Christbaumproduktion 

Bei der Cognitive Map zu den Nachhaltigkeitsmaßnahmen für die Trinkwasserproduktion, 
das Mountainbiken und die Jagd wurde davon ausgegangen, das der beispielhaft festgelegte 
Betrieb groß genug ist, um alle drei DL anbieten und vermarkten zu können (Abbildung 17). 
Die Mischung aus konventionellen Dienstleistungen (Jagd) und fakultativen Dienstleistungen 
(Trinkwasser, Mountainbike) trifft für viele Waldbesitzer im Gebirgsland Österreich zu, welche 
aufgrund der stagnierenden Holzpreisentwicklung und den hohen Erntekosten im steilen Ge-
lände aus der Holzproduktion nicht genug Einkommen erzielen können und deshalb alterna-
tive Einkommensmöglichkeiten in Erwägung ziehen. 
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Abbildung 17: Cognitive Map zu den Nachhaltigkeitsmaßnahmen für die Trinkwasserproduk-
tion, das Mountainbiken und die Jagd 
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Abbildung 18: Domain und Centrality Score der Cognitive Map für die Trinkwasserprodukti-
on, das Mountainbiken und die Jagd 
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Bei der Cognitive Map zu den Nachhaltigkeitsmaßnahmen für die Trinkwasserproduktion, 
das Mountainbiken und die Jagd konnten insgesamt 22 Maßnahmen identifiziert werden, 
welche als notwendig oder empfehlenswert für eine nachhaltige Bewirtschaftung beurteilt 
worden sind. Dabei zeigte sich, dass die meisten direkten und indirekten Verbindungen zu 
den Nachhaltigkeitsmaßnahmen aus Monitoring und Kontrolle bestehen. Das ist ein Hinweis 
auf die große Herausforderung, die sich aus einem veränderten Produktportfolio ergibt. Ohne 
eine gezielte Überwachung der vom Kunden formulierten Qualitätsansprüche an die Dienst-
leistung aus der Trinkwasserproduktion (Qualität und Quantität des Wassers), Mountainbiken 
(Qualität und Quantität der Forststraßen) und Jagd (Qualität und Quantität des Wildes sowie 
des Waldes) ist keine nachhaltige Bewirtschaftung möglich. Daneben haben noch die Habi-
tatgestaltung sowie Planung & Kartierung besondere Bedeutung. Die Maßnahmen zur Ab-
stimmung mit der Jagd liegen nur auf Rang sechs in der Auflistung in bezug auf die „Centrali-
ty“. Bestimmte Maßnahmen wirken nur auf eine der drei Dienstleistungen (z.B. Entfernen von 
Totholz an der Straße), weshalb die Gesamtstellung im Netzwerk als nicht so bedeutend 
eingestuft werden kann. Auch fällt auf, dass die Maßnahmen zur Weiterbildung eine größere 
Anzahl an direkten Verbindungen zu anderen Maßnahmen aufweisen, allerdings die strate-
gische Stellung im Netzwerk relativ gesehen, etwas geringer zu werten ist (Abbildung 18). 
 
Bei der Cognitive Map zu den Nachhaltigkeitsmaßnahmen für die Harznutzung, Waldweide 
und den Vertragsnaturschutz wurde davon ausgegangen, das die Mischung aus konventio-
nellen Produkten und Dienstleistungen in einem Gebirgsrevier in den nördlichen Kalkalpen 
einen durchaus üblichen Angebotsmix darstellt (Abbildung 19). Wobei im Vertragsnatur-
schutz ein segregativer Ansatz gewählt worden ist, die Harznutzung und Waldweide wird auf 
der gesamten Fläche durchgeführt. 
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Abbildung 19: Cognitive Map zu den Nachhaltigkeitsmaßnahmen für die Harznutzung, 
Waldweide und den Vertragsnaturschutz 
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Bei der Cognitive Map zu den Nachhaltigkeitsmaßnahmen für die Harznutzung, Waldweide 
und den Vertragsnaturschutz konnten insgesamt 22 Maßnahmen identifiziert werden, welche 
als notwendig oder empfehlenswert für eine nachhaltige Bewirtschaftung beurteilt worden 
sind. Dabei zeigte sich, dass die meisten direkten und indirekten Verbindungen zu den 
Nachhaltigkeitsmaßnahmen aus Planung und Kartierung bestehen. Daneben können noch 
Habitatgestaltung, die Erhaltung spezieller Orte, Monitoring und Kontrolle, die Abstimmung 
mit der Jagd sowie die Weiterbildung als bedeutend beurteilt werden.  
Die Maßnahmen zu „Information und Beschilderung“ sowie die Aktivitäten der „traditionellen 
Bewirtschaftungspraktiken“ nehmen in dieser Cognitive Map eine zentralere Stellung ein. Die 
Zertifizierung erscheint wie auch in den Beispielen zuvor als eher unbedeutend in direktem 
Zusammenhang mit der Produktion von Harz, Waldweide und dem Vertragsnaturschutz 
(Abbildung 20). 
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Abbildung 20: Domain und Centrality Score der Cognitive Map zu Harznutzung, Waldweide 
und Vertragsnaturschutz 
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4.7 Monetäre Bedeutung von Nachhaltigkeitsmaßnahmen 
 
Die monetären Auswirkungen sollen anhand eines Modellsbetriebs demonstriert werden: 
 
Bei dem fiktiv angenommenen Modellbetrieb handelt es sich um ein Privatbetrieb mit einer 
Gesamtfläche von 250 ha, der in der Steiermark, im Wuchsgebiet 5.3. „Ost- und mittelsteiri-
sches Bergland“ (nach KILIAN et al. 1994) liegt. Der Höhenbereich des Betriebes liegt in der 
submontanen bis tiefmontanen Höhenstufe zwischen 550 und 850 m. Die anstehenden Do-
lomite, Siltsteine, Dolomitsandsteine und Dolomitschiefer verwittern zu einer tief- bis 
seichtgründigen Braunerde mit einem Mull-Moder Humustyp. Die klimatischen Bedingungen 
werden durch eine mittlere Jahrestemperatur von 7,7° Celsius sowie durch einen mittleren 
Jahresniederschlag von 1060 mm gekennzeichnet (Quelle: Hydrographischer Dienst 2000-
2004, Station Pleschkogel [910m]). Basierend auf den klimatischen und standörtlichen Vor-
raussetzungen können sich an potenziellen natürlichen Waldgesellschaften ein Buchenwald 
mit teilweise Tanne und in den höher gelegenen Bereichen des Betriebes auch ein Fichten-
Tannen-Buchenwald als Leitgesellschaft ausbilden. Ein Großteil der Bestände in der sub-
montanen Höhenstufe ist allerdings mit sekundären Fichtenwälder bestockt, was eine Reihe 
von Risiken in Bezug auf die Waldbewirtschaftung bedingt. Schneebruchschäden in jungen, 
ungepflegten Fichten-Stangenhölzern sowie Borkenkäferkalamitäten in Folge von extremen 
Trockenjahren und Sturmwurfschäden haben den Schadholzanteil am regulären Einschlag 
von 1100 efm/Jahr steigen lassen. 
 
Die Bewirtschaftung des Waldbesitzes erfolgt mit großer Verantwortung durch den Waldbe-
sitzer und einen eigenen Waldfacharbeiter, größtenteils werden Fremdleistungen für die 
Holzernte in Anspruch genommen, zusätzliche Arbeiten im Zuge von Nebenprodukten müs-
sen ebenfalls ausgelagert werden. Der Pflege der jungen Laubholzbestände wird besonde-
res Augenmerk zugewendet. Um die Probleme durch sehr starken Befall mit Fichtenblatt-
wespen, durch Borkenkäfer und Sturmschäden zu bewältigen, wurden in Zusammenarbeit 
mit dem Landesforstdienst eine Reihe von Versuchsflächen angelegt. Der Waldbetrieb ist 
neben der Produktion von Sägerundholz auch seit jeher ein bedeutender Brennholzlieferant. 
Die Jagd wird als Eigenjagd ausgeübt und nicht verpachtet. 
 
Als Annahme für den Modellbetrieb wird neben der Holzproduktion ein Produktmix aus Ho-
nig-, Christbaumproduktion und Fischerei verfolgt. Dabei wird festgelegt, dass auf 10ha eine 
Christbaumkultur angelegt worden ist, rund 40 Honigstöcke aufgestellt worden sind und eine 
Verpachtung des Fischwassers am See und auf 12km Bachläufen möglich ist. Diese Mi-
schung aus Nichtholzprodukten und Dienstleistungen erscheint für zahlreiche kleinere bis 
mittelgroße Waldbesitzer (20 – 250ha) durchaus üblich und daher in Bezug auf die zu unter-
suchenden Effekte von Nachhaltigkeitsmaßnahmen relevant. 
 
Aus den SWOT-Analysen ergab sich, dass es sich bei diesen um konventionelle bis traditio-
nelle Produkte handelt, d.h. diese Produkte meist gut positioniert und etabliert sind, jedoch 
wenig Innovationscharakter oder Entwicklungspotenzial aufweisen (vgl. Abbildung 21). 
 



   
 

Seite 57 

 
Honig Christbäume Fischerei 

1

2

3

4

5

6

7

8
9

10

11

12

13

14

15

16

4,0
3,0

2,0
1,0

1

2

3

4

5

6

7

8
9

10

11

12

13

14

15

16

4,0
3,0

2,0
1,0

 

1

2

3

4

5

6

7

8
9

10

11

12

13

14

15

16

4,0
3,0

2,0
1,0

1

2

3

4

5

6

7

8
9

10

11

12

13

14

15

16

4,0
3,0

2,0
1,0

1

2

3

4

5

6

7

8
9

10

11

12

13

14

15

16

4,0
3,0

2,0
1,0

1

2

3

4

5

6

7

8
9

10

11

12

13

14

15

16

4,0
3,0

2,0
1,0

 

Abbildung 21: SWOT-Diagramme für die Produkte im Modellbetrieb 

 
Im Folgenden soll analysiert werden, wie sich obligatorische und zusätzliche Nachhaltig-
keitsmaßnahmen auf dieses Produktportfolio sowohl betriebswirtschaftlich als auch hinsicht-
lich der Beeinflussbarkeit einzelner Aspekte der SWOT-Kriterien auswirken.  
 
Anhand der Cognitive Map für das Geflecht aus Honigproduktion, Christbaumproduktion und 
Fischerei wurden folgende relevanten Nachhaltigkeitsmaßnahmen identifiziert (vgl. 
Abbildung 15): 

- Planung und Kartierung 
- Monitoring und Kontrolle 
- Inventur 
- Weiterbildung 
- Informationskonzepte 
- Zertifizierung 
- Web-Auftritt 
- Einschaltungen in Printmedien 
- Partizipation in Kooperationen 
- Vielfältige Waldbauverfahren 
- Waldrandgestaltung 
- Förderung von Gehölzen 
- Wildschutzmaßnahmen 
- Erosionsschutz 
- Maßnahmen gegen Rückeschäden 
- Pfleglicher Maschineneinsatz 
- Kontrollierter Düngereinsatz 
- Ersatzmaßnahmen für Pestizide 

 
Für alle Maßnahmen wurden die operativen Aktivitäten definiert, welche in der Analyse der 
Nachhaltigkeitsmaßnahmen beschrieben worden sind. Für jede Maßnahme wurden die In-
vestitionskosten und laufenden Kosten und etwaige Erträge im Sinne einer Kosten-Nutzen-
Analyse berechnet. Da die Maßnahmen zu unterschiedlichen Zeitpunkten anfallen, wurden 
sowohl Kosten als auch Erträge mit einem gewählten Diskontierungszinssatz von 1% in Hin-
blick auf den Zeitpunkt ihres Auftretens auf einen heutigen Bezugspunkt diskontiert. 
 
Alle monetären Werte wurden auf Basis von Literaturangaben, Expertenwissen oder Ergeb-
nissen von Modellberechnungen kalkuliert und auf durchschnittliche jährliche Werte für einen 
Durchrechnungszeitraum von 30 Jahren bezogen. 
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Hinsichtlich der anfallenden Arbeitskosten für forstliche Tätigkeiten wurden die Kosten für 
einen Forstarbeiter herangezogen. Diese betragen zurzeit im Schnitt 14 € pro Stunde inkl. 
aller Abgaben. Einem Großteil der forstlichen Kalkulationen (Kosten- und Produktivitätssät-
ze) liegen die Leistungsdaten zu forstlichen Arbeiten im österreichischen FORST-Jahrbuch 
2007 zugrunde (JIRIKOWSKI, 2007). 
In Tabelle 4 sind die Aktivitäten dargestellt, die zur Operationalisierung der jeweiligen Maß-
nahmen durchgeführt werden. Die Kostensätze geben Auskunft über die Kalkulationsgrund-
lagen, der Zeitpunkt der Eingriffe definiert, ob es sich um punktuelle oder laufende Kosten 
handelt. Tabelle 5 beschreibt nach ähnlichem Schema die angenommen Basisinformationen 
der zu kalkulierenden Erträge der Maßnahmen. 
 

Tabelle 4: Aktivitäten, Kostensätze und Periodizität von Nachhaltigkeitsmaßnahmen und 
Produkten im Modellbetrieb 

 
Maßnahme Aktivitäten Kostensätze Zeitpunkt 

Planung, Kartie-
rung, Inventur 

Anpassung der Einrichtung, Opera-
terstellung, Monitoring und Inventur 
zum Zwecke der Produktbereitstel-
lung 

Mehrkosten machen 
rund 10% der Gesamt-
kosten von ca. 80€/ha 
aus 

alle 10  
Jahre 

Weiterbildung Weiterbildungskurs 1x/Jahr zur Ver-
besserung der Pflegetechniken 
und/oder Produktion 

Bsp.: Fast Ossiach:  
2 Tage + Übernachtung 
55 € 

jährlich 

Information Konzeption, Herstellung und Auf-
stellung von 10 Stück Informations-
schildern, um die Außenwirkung zu 
verbessern (Alu-Tafeln mit Sieb-
druck vierfärbig) 

Gestaltung & Abwick-
lung: 8 Std. á 50 € 
Herstellung: 120€/Tafel  

alle 10  
Jahre 

Zertifizierung Mitgliedschaft lösen: Verband „Hei-
mischer Christbaum“ (steirisch) 

einmalig 150 € (Ein-
schreibgebühr) 
40 € Mitgliedsbeitrag 

Jahr 1; 
 
jährlich 

Web-Auftritt Aufbau einer Website inkl. Online-
shop zum Verkauf der Produkte 

2.500 € pauschal alle 5 Jahre

Printmedien 1x jährlich Einschaltung in Blick ins 
Land um auf das Angebot aufmerk-
sam zu machen, SW 65*50mm 

500 € jährlich 

Kooperationen Mitgliedschaft im Imkereiverband 
(16-40 Stöcke) 

46,20 € Mitgliedsbeitrag jährlich 

Vielfältige 
Waldbauverfah-
ren 

Waldüberführung in Mischwald zur 
Verbesserung der Waldstruktur:   
25 ha Lichtung /Voranbau 
+Einzelschutz  

2370 €/ha pauschal 
(modelliert mit DSD) 

Jahr 5 

Vielfältige 
Waldbauverfah-
ren 

Waldüberführung in Mischwald zur 
Verbesserung der Waldstruktur:   
25 ha Nachlichtung 

1170 €/ha pauschal 
(modelliert mit DSD) 

Jahr 20 

Waldrand-
gestaltung 

mechanischer Rückschnitt am Au-
ßensaum und Lichtregulierung am 
Innensaum zur Waldrandgestaltung

80 Forstarbeiterstunden 
pro Jahr 

jährlich 
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Maßnahme Aktivitäten Kostensätze Zeitpunkt 

Förderung  
Gehölze 

Pflanzung spezieller Gehölze (je 25 
Stk. Winterlinde, Traubenkirsche, 
Speierling, Weißdorn) inkl. Schutz 
und Pflege 

Pflanzmaterial: 225 € 
Pflanzkosten: 4 Forstar-
beiterstunden 
Einstammschutz: 100 
Drahtkörbe á 1,50€ 
Montage Drahtkörbe:  8 
Forstarbeiterstunden 
 
Pflege: 2 Forstarbeiter-
stunden 

alle 5 Jahre 
 
 
 
 
 
 
 
jährlich 

Wildschutz-
maßnahmen 

Zäunung von 10ha Christbaumkul-
turen á 2 ha mit hasen-, reh- und 
hochwildsicheren Zaun (600 lfm 
Zaun + 120 Pflöcke) 

Zaunkosten: 2500 € 
Aufbau: 340 Forstarbei-
terstunden (4 Mann) 
Wartung und Kontrolle: 
10 Forstarbeiterstunden 

Jahr 1 
 
 
jährlich 

Erosionsschutz Uferbegrünung: Pflanzung von 50 
Stk. Korbweiden), Freischneiden, 
Kontrolle und Pflege 

Pflanzmaterial: 200 € 
Pflanzung und Pflege:  
80 std. á 14/Jahr 

alle 2 Jahre 
jährlich 

Pfleglicher Ma-
schineneinsatz 

Prämie bei der Holzernte (110 Efm): 
motormanuelles Sortimentverfahren 

Mehrkosten von 10 % d. 
Stundenlohns bei 55 
Forstarbeiterstunden 
 

Jahr 5 

Pfleglicher Ma-
schineneinsatz 

Prämie bei der Holzernte (78 Efm): 
motormanuelles Sortimentverfahren

Mehrkosten von 10 % d. 
Stundenlohns bei 39 
Forstarbeiterstunden 

Jahr 20 

Maßnahmen 
gegen Rücke-
schäden 

Prämie bei maschineller Bodenrü-
ckung (110 Efm mit Windenknick-
schlepper bis 4t) 

Mehrkosten von 10 % d. 
Stundenlohns bei 27,5 
Forstarbeiterstunden 

Jahr 5 

Maßnahmen 
gegen Rücke-
schäden 

Prämie bei maschineller Bodenrü-
ckung (78 Efm mit Windenknick-
schlepper bis 4t) 

Mehrkosten von 10 % d. 
Stundenlohns bei 19,5 
Forstarbeiterstunden 

Jahr 20 

Ersatzmaß-
nahmen Pesti-
zide 

Einsatz von Shropshire Schafen (10 
Muttertiere, 1 Bock) auf von 10ha 
Christbaumkulturen á 2 ha zur 
Mahd und Vermeidung von Pesti-
zideinsatz 
(Fladerer, 2004) 

Je 2ha-Einheiten:  
Anschaffung: 2300 € 
Futter 640€/Jahr 
Tierarzt 170€/Jahr 
Infrastruktur 220€/Jahr 
Freischneiden 200€/Jahr 

 
Jahr 1 
 
jährlich 
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Maßnahme Aktivitäten Kostensätze Zeitpunkt 

 
Honig 

 
40 Honigstöcke mit á 15 kg/Jahr 
produziertem Honig 

 
Produktionskosten pau-
schal: 5€/kg 

 
jährlich 

Fischerei Verpachtung des Fischwassers:  
1 See + 12km Bachläufe (2-15m 
Breite) 

keine 

Christbaum 10 ha Christbaumkulturen (8ha 
Nordmannstanne, 2ha Blaufichte) 
Pflanzverband 1,8x1,8m: 3000 
Stk./ha 

Pflanzmaterial: Nord-
mannstanne: 1000 Stk. á 
590€; Blaufichte: 1000 
Stk á 230€; 
Pflanzkosten: 12 Forst-
arbeiterstunden/1000 
Stk. 
Ernte & Verpackung: 180 
Forstarbeiterstunden 
Pflegeaufwand: 200 
Forstarbeiterstunden pro 
ha 

 
 
 
alle 10  
Jahre 
 
 
 
jährlich 
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Tabelle 5: Aktivitäten, Erträge und Periodizität von Nachhaltigkeitsmaßnahmen und Produk-
ten im Modellbetrieb 

 
Maßnahme Aktivitäten Erträge Zeitpunkt 

Vielfältige 
Waldbauverfah-
ren 

Waldüberführung in Mischwald:   
Holzernte auf 25 ha im Rahmen des 
Lichtungseingriffs  

Ertrag: 2704 €/ha  
(modelliert mit DSD) 

Jahr 5 

Vielfältige 
Waldbauverfah-
ren 

Waldüberführung in Mischwald:   
Holzernte auf 25 ha im Rahmen der 
Nachlichtung 

Ertrag: 1170 €/ha (mo-
delliert mit DSD) 

Jahr 20 

Ersatzmaß-
nahmen Pesti-
zide 

Verkauf von Shropshire Schafen 
(10 Muttertiere, 1 Bock), die auf den 
10ha Christbaumkulturen á 2 ha 
weiden 
(Fladerer, 2004) 

Je 2ha-Einheiten:  
Lammfleisch: 800 €/Jahr 
Förderung- Schafprämie: 
90 €/Jahr 
Gewinn- Herde: 2300 € 

 
 
Jährlich 
 
Jahr 30 

Honig 40 Honigstöcke á 15 kg/Jahr produ-
ziertem Honig 

Ertrag: 7 €/kg jährlich 

Fischerei Verpachtung des Fischwassers:  
1 See + 12km Bachläufe (2-15m 
Breite) 

Pacht: 4000 €/Jahr jährlich 

Christbaum 
 
 
 
 
 
 

10 ha Christbaumkulturen (8ha 
Nordmannstanne, 2ha Blaufichte) 
Pflanzverband 1,8x1,8m: 3000 
Stk./ha 

Direktvermarktung: 
2700 Stk./ha (10% Aus-
fall)  
á 15 € (Durchschnitts-
preis) 

 
Jahr 10 
Jahr 20 
Jahr 30 

 
Auf Basis der in Tabelle 4 und Tabelle 5 angenommen Aktivitäten lassen sich in Summe 
durchschnittliche, jährliche Kosten und Erträge für einen Durchrechnungszeitraum von 30 
Jahren ermitteln (Tabelle 6). Durch eine Codierung (H, C, F) kann festgestellt, welchen Pro-
dukten (H- Honig, C- Christbaum) und Dienstleistungen (F- Fischerei) eine Aktivität zuge-
rechnet werden kann. Dabei kann eine Aktivität für alle drei Produkte und Dienstleistungen 
gleichermaßen wichtig sein oder auch nur für einzelne. 
 
Unter Einbeziehung aller vorgeschlagenen Maßnahmen ergibt sich ein kalkulatorischer 
durchschnittlicher Gesamtnutzen von 6.446.- € pro Jahr aus dem System der forstlichen Ne-
bennutzungen für den Modellbetrieb. Es zeigt sich, dass sich die vorgeschlagenen Nachhal-
tigkeitsmaßnahmen leicht negativ auf die monetäre Bilanz auswirken (- 4.533 €). Es handelt 
sich also um eine Investition, die ihre Wirkung über die Umwegrentabilität der Nachhaltigkeit 
der Bewirtschaftung entfaltet (vgl. Tabelle 6). 
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Tabelle 6: Durchschnittliche jährliche Kosten und Erträge von Nachhaltigkeitsmaßnahmen 
und Produkten im Modellbetrieb für einen 30-jährigen Durchrechnungszeitraum 

 
Maßnahme Produkt Kosten/Jahr Erträge/Jahr 

Planung, Kartierung, Inventur C, F € 182

Weiterbildung H,C, F € 47

Information H,C, F € 145

Zertifizierung C, (H) € 39

Web-Auftritt H,C, F € 443

Printmedien H,C, F € 430

Kooperationen H, (C) € 40

Vielfältige Waldbauverfahren H, F € 1.879 € 2.704

Vielfältige Waldbauverfahren H, F € 799 € 2.185

Waldrandgestaltung H € 715

Förderung Gehölze H € 97

Wildschutzmaßnahmen C € 1.819

Erosionsschutz F € 1.051

Pfleglicher Maschineneinsatz H, F € 73

Pfleglicher Maschineneinsatz H, F € 45

Maßnahmen gegen Rückeschäden F € 37

Maßnahmen gegen Rückeschäden F € 22

Ersatzmaßnahmen Pestizide C € 5.675 € 4.116

Zwischensumme  € 13.538 € 9.005

 

Honigproduktion  € 2.580 € 3.613

Fischerei (Verpachtung)  € 0 € 3.433

Christbaumproduktion  € 26.789 € 33.301

 

Summe  € 42.907 € 49.353
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Neben der summarischen Beurteilung von Nachhaltigkeitsmaßnahmen können auch die ein-
zelnen monetären Größen, die mit den Maßnahmen verbunden sind, gegenüber gestellt 
werden. Jede Nachhaltigkeitsmaßnahme kann entweder nur für ein einzelnes Produkt oder 
eine einzelne Dienstleistung umgesetzt werden oder für alle gleichermaßen. Wird nur ein 
Produkt im Modellbetrieben erzeugt, dann verteilen sich die Kosten nicht auf alle drei Pro-
dukte, sondern fallen zur Gänze einem Produkt zu.  
 
Basierend auf den Überlegungen von Tabelle 6 wurde daher in einem Fallbeispiel ange-
nommen, dass die Kosten und Erträge für die Honigproduktion (in €/kg), die Christbaumpro-
duktion (in €/Stk.) und der Fischerei (in €/km) direkt gegenübergestellt werden können, mit 
dem Ziel, die Mehrfachwirkung von Nachhaltigkeitsmaßnahmen auch monetär darzustellen 
(vgl. Tabelle 7). Dabei wurde angenommen, dass sich die Kosten für die Nachhaltigkeits-
maßnahmen entweder zu gleichen Teilen auf alle Produkte welche diese Maßnahme erfor-
dern aufteilen lassen (Spalte 3) oder zur Gänze einem Produkt zufallen (Spalte 2). Für die 
Aufteilung der Maßnahmen wurde auf die Kategorisierung in Tabelle 6 zurückgegriffen. 
 

Tabelle 7: Gegenüberstellung von Kosten und Erträgen für unterschiedliche Produktionssze-
narien 

 Produktions-
kosten 

Kosten Nach-
haltigkeits-

maßnahmen 
(singulär) 

Kosten Nach-
haltigkeitsmaß-
nahmen (mehr-

fach) 

zu erwartende 
Erträge 

 (1) (2) (3) (4) 
Honigproduktion  
[€/kg] 4,3 7,9

 
4,3 6,0

Christbaumproduktion 
[€/Stk.] 9,9 3,3

 
2,9 12,3

Fischerei 
[€/km] 0,0 429,4

 
246,2 286,0

 
Die Kosten für die Nachhaltigkeitsmaßnahmen pro erzeugter Stückeinheit sind natürlich in 
Spalte 2 immer höher als in Spalte 3, weil sie zur Gänze einem Produkt zufallen. Werden die 
Produktionskosten (Spalte 1) und die Kosten für die nur singulär berücksichtigten Nachhal-
tigkeitsmaßnahmen (Spalte 2) zusammengezählt, so zeigt sich, dass lediglich die 
Christbaumproduktion positiv bilanzieren kann. Bei der Honigproduktion zeigt sich deutlich, 
dass auch bei einer Aufteilung der Kosten von den Nachhaltigkeitsmaßnahmen keine positi-
ven Deckungsbeiträge zu erwarten sind. Es können lediglich die Produktionskosten gedeckt 
werden. Daraus lässt sich ableiten, dass die Honigproduktion ein klassisches Koppelprodukt 
einer nachhaltigen Waldbewirtschaftung darstellt, welches unter Beachtung der Nachhaltig-
keitsmaßnahmen nicht singulär produziert werden kann. 
 
Zieht man die Beurteilung der Nachhaltigkeitsmaßnahmen aus Kap. 7.2.1 heran, kann man 
auch feststellen, dass nicht alle der für das Beispiel vorgeschlagenen Maßnahmen obligato-
risch für eine nachhaltige Bewirtschaftung sind. Eine reduzierte Liste, welche nur die „nach-
haltigkeitsfördernden“ Maßnahmen beinhaltet, ergibt eine etwaige 15%ige Reduzierung der 
Kosten, um bei einer Beibehaltung der direkten Erträge einen durchschnittlichen Gesamtnut-
zen von 8.414 € pro Jahr zu erzielen (siehe Tabelle 8). 
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Tabelle 8: Durchschnittliche jährliche Kosten der für eine nachhaltige Bewirtschaftung gene-
rell notwendigen Maßnahmen und der Erträge von Produkten im Modellbetrieb für einen 30-
jährigen Durchrechnungszeitraum  

 
Maßnahme Produkt Kosten/Jahr Erträge/Jahr 

Planung, Kartierung, Inventur C, F € 182

Weiterbildung H,C, F € 47

Vielfältige Waldbauverfahren H, F € 1.879 € 2.704

Vielfältige Waldbauverfahren H, F € 799 € 2.185

Wildschutzmaßnahmen C € 1.819

Erosionsschutz F € 1.051

Pfleglicher Maschineneinsatz H, F € 73

Pfleglicher Maschineneinsatz H, F € 45

Ersatzmaßnahmen Pestizide C, F € 5.675 € 4.116

Zwischensumme  € 11.570 € 9.005

 

Honigproduktion  € 2.580 € 3.613

Fischerei (Verpachtung)  € 0 € 3.433

Christbaumproduktion  € 26.789 € 33.301

   

Summe  € 40.939 € 49.353

 
Nicht geklärt werden kann in diesem Beispiel, inwiefern die indirekten Erträge durch die Re-
duzierung der Nachhaltigkeitsmaßnahmen beeinflusst werden oder gar Folgekosten aus de-
ren Unterlassen entstehen. Es ist nämlich zu beachten, dass das vorgestellte Beispiel unter 
der Annahme - ein in sich geschlossenes „Projekt“ zu sein – kalkuliert worden ist. Deshalb 
werden auch die oben angestrengten Überlegungen zu Kosten und Erträgen für die einzel-
nen Produkte nicht wiederholt. 
 
Neben den Kosten und direkten Erträgen enthält die Kosten-Nutzen-Analyse auch andere 
Nutzen, die in monetären Größen darzustellen sind. Typischerweise handelt es dabei um 
Externalitäten, d.h. monetär feststellbare indirekte Auswirkungen der Bewirtschaftung. Bei-
spiele hierfür sind eine Förderung oder Gefährdung von Biodiversität, Erhöhung oder Ab-
nahme von touristischer Attraktivität oder die Erhöhung oder Minimierung von Gefährdungen 
z.B. durch Kalamitäten. In diesem Fallbeispiel werden die Auswirkungen auf die Holznutzung 
qualitativ abgeschätzt, um die Effekte der Nachhaltigkeitsmaßnahmen besser isolieren zu 
können. 
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Für das im Beispiel abgegrenzte System der Nicht-Holz-Produkte sollen solche indirekten 
Auswirkungen qualitativ im Sinne der vier Dimensionen der SWOT-Analysen behandelt wer-
den. In Tabelle 9 wird dargestellt, welche potenziellen Wirkungen der Nachhaltigkeitsmaß-
nahmen über die direkt monetär erfassten hinaus auf die Stärken, Schwächen, Chancen und 
Gefahren eines Forstbetriebs entstehen können. 
 

Tabelle 9: Potenzielle indirekte Effekte von Nachhaltigkeitsmaßnahmen auf Stärken, Schwä-
chen, Chancen und Gefahren für den Modellbetrieb. +....sehr positiv,  (+) leicht positiv. 
(schattiert dargestellte Maßnahmen sind fakultativ) 

 
Maßnahme Stärken Schwächen Chancen Gefahren

Planung, Kartierung, Inventur + +   

Weiterbildung + (+) (+)  

Information (+)  (+)  

Zertifizierung   (+) (+) 

Web-Auftritt   (+) (+) 

Printmedien   (+) (+) 

Kooperationen (+)  + (+) 

Vielfältige Waldbauverfahren + (+) (+)  

Waldrandgestaltung (+)    

Förderung Gehölze (+)    

Wildschutzmaßnahmen  +  + 

Erosionsschutz  +  (+) 

Pfleglicher Maschineneinsatz + +   

Maßnahmen gegen Rückeschäden + +   

Ersatzmaßnahmen Pestizide + +   
 
 
Es zeigt sich dabei sehr klar, dass zwischen operativen Nachhaltigkeitsmaßnahmen, die auf 
die Stärken und Schwächen wirken, und strategischen Maßnahmen, die auf Chancen und 
Gefahren wirken, unterschieden werden kann. 
Wichtige operativ wirksame Maßnahmen betreffen in erster Linie Aktivitäten zur Planung, 
Inventur und Kartierung im Forstbetrieb. Diese beeinflussen alle operativen Tätigkeiten im 
Wald selbst. Die forstlichen Maßnahmen können einerseits auf die Stärken wirken, indem 
nachhaltige Strukturen und Umgang mit Waldressourcen gefördert werden (z.B. vielfältige 
Waldstrukturen), aber auf die Schwächen, indem negative Einflüsse minimiert werden (z.B. 
Wildschutzmaßnahmen). 
 
Anhand dieser Auswertung zeigt sich sehr deutlich, dass die Wirkungen von Nachhaltig-
keitsmaßnahmen meist weit über ihre direkt monetär messbaren Werte hinausgehen. Die 
positiven Effekte wirken sowohl auf die Erhaltung und Steigerung von Vermögenswerten 
(u.a. Bestandesqualität, Bodenfruchtbarkeit, Stabilität) als auch auf die (kaum messbare) 
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strategische Position des Betriebs. Es liegt daher nahe, dass der Verzicht auf die fakultativen 
Nachhaltigkeitsmaßnahmen (jene, die nicht unbedingt „notwendig“ für die Bewirtschaftung 
sind) aus Kostengründen nicht sinnvoll ist.  
 
Einerseits machen die Nachhaltigkeitsmaßnahmen in beiden Ansätzen jeweils nur einen ge-
ringen Prozentsatz der Gesamtkosten der vorgeschlagenen Maßnahmen aus (32 % bzw. 28 
%), andererseits geht aus den Cognitive Maps und der SWOT-Analyse deutlich hervor, dass 
ihre indirekten Wirkungen auf das System der Nebennutzungen und auf den ganzen Forst-
betrieb inkl. der Holznutzung sehr stark sind. Beispiele wie der Schutz vor Wildverbiss und 
Erosion, oder die Vermeidung des Eintrags von Chemikalien in Waldökosysteme gehen weit 
über den beschriebenen punktuellen Nutzen hinaus. Beispiele wie der Einsatz von Shropshi-
re-Schafen in der Pflege von Christbaumkulturen können sogar demonstrieren, wie durch 
den Wegfall von Opportunitätskosten wie Dünge- und Spritzmittel) sogar kurzfristige positive 
Ertragswerte erzielt werden können (FLADERER, 2004).  
 
Maßnahmen wie der Umbau bzw. die Überführung von sekundären Nadelwäldern in Rich-
tung vielfältigerer, naturnaher Bestände sind angesichts prognostizierter Klimaänderungen 
besonders wichtig für eine nachhaltige Aufrechterhaltung der forstlichen Bewirtschaftung. 
LEXER et al. (2001) konnten aus Simulationsergebnissen für unterschiedliche Klimaszena-
rien schließen, dass sekundäre Fichtenwälder in den Tieflagen in den nächsten Jahrzehnten 
massivem Trockenheitsstress und erhöhter Annfälligkeit für biotische (z.B. Borkenkäfer) und 
abiotische (z.B. Sturm) Kalamitäten ausgesetzt sein werden. Auch die Überführung der se-
kundären Fichtenbestände im Modellbetrieb mit Vorlichten des Hauptbestandes und Voran-
bau von Laubholz und Tanne (mit Einzelschutz) erlaubt eine langsame Annäherung an die 
potenzielle natürliche Waldgesellschaft. Eine Überführung der Bestände kann damit weitrei-
chend positive Auswirkungen auf die prognostizierte Vulnerabilität von Waldökosystemen 
und die damit verbundene Schadensanfälligkeit des gesamten Betriebs haben.  
 
Daraus ergibt sich, dass Investitionen in die Nachhaltigkeit der Bewirtschaftung eine beinahe 
kostendeckende Möglichkeit sind, das Risiko gegen externe ökologisch und wirtschaftlich 
Einflüsse zu verringern. Zusammenfassend kann daher der Einsatz von Nachhaltigkeits-
maßnahmen sowohl kurzfristig für eine verbesserte Produktqualität (z.B. ohne Schadstoff-
rückstände), mittelfristig (z.B. Schaffung von neuen Märkten wie für die Schutzfunktion von 
Wäldern) und langfristig für die Erhaltung der natürlichen Ressourcen und die Erhaltung der 
Stabilität von Waldökosystemen positiv beurteilt werden.  
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5 Detailangaben in Bezug auf die Ziele der Programmlinie 

5.1 Beitrag zu den sieben Leitprinzipien nachhaltiger Technologie-
entwicklung  

5.1.1 Prinzip der Dienstleistungs-, Service- und Nutzenorientierung 
In einer nachhaltigen und zukunftsverträglichen Waldbewirtschaftung ist die Bereitstellung 
von Produkten und Dienstleistungen nicht primär von reinen Versorgungsüberlegungen ge-
prägt, sondern hat vor allem Bedeutung für die mit der Produktion verbundenen Funktionen 
bzw. Wirkungen des Waldes. Laut §1 des Forstgesetzes 1975 (BGBl. Nr. 440, geändert 
BGBl. I Nr. 108/2001) ist der Wald mit seinen Wirkungen auf den Lebensraum für Menschen, 
Tiere und Pflanzen eine wesentliche Grundlage für die ökologische, ökonomische und sozia-
le Entwicklung Österreichs. Seine nachhaltige Bewirtschaftung, Pflege und sein Schutz sind 
Grundlage zur Sicherung seiner multifunktionellen Wirkungen hinsichtlich Nutzung, Schutz, 
Wohlfahrt und Erholung. Die Ziele dieser Bestimmungen sind (i) die Erhaltung des Waldes 
und des Waldbodens, (ii) die Sicherstellung einer Waldbehandlung, welche die Produktions-
kraft des Bodens erhält und seine Wirkungen nachhaltig sichert und (iii) die Sicherstellung 
einer nachhaltigen Waldbewirtschaftung. 
 
Nachhaltige Waldbewirtschaftung im Sinne dieses Bundesgesetzes bedeutet die Pflege und 
Nutzung der Wälder auf eine Art und in einem Umfang, dass deren biologische Vielfalt, Pro-
duktivität, Regenerationsvermögen, Vitalität sowie Potenzial dauerhaft erhalten wird, um der-
zeit und in Zukunft ökologische, ökonomische und gesellschaftliche Funktionen auf lokaler, 
nationaler und globaler Ebene, ohne andere Ökosysteme zu schädigen, zu erfüllen. Insbe-
sondere ist bei Nutzung des Waldes unter Berücksichtigung des langfristigen forstlichen Er-
zeugungszeitraumes und allenfalls vorhandener Planungen vorzusorgen, dass Nutzungen 
entsprechend der forstlichen Zielsetzung den nachfolgenden Generationen vorbehalten blei-
ben. 
 
Im Rahmen der SWOT – Analyse konnte gezeigt werden, welche innerbetrieblichen Stärken 
und externe Chancen durch eine nachhaltige Produktion und Dienstleistung gewahrt werden 
können.  
 
Vor allem die Faktoren „traditionelles Wissen und Know-how“, „nachhaltiger Umgang mit 
Waldressourcen“, „Förderung der ländlichen Entwicklung“ und „neues regionales Angebot“ 
können demnach als wichtige Aspekte einer nachhaltigen Waldbewirtschaftung genannt 
werden, welche nicht primär mit der Bereitstellung von Produkten und Dienstleistungen ver-
knüpft sind, aber große Bedeutung für die mit der Produktion verbundenen Funktionen bzw. 
Wirkungen des Waldes haben (vgl. Steckbriefe). 
 
Im Sinne einer nachhaltigen Waldbewirtschaftung sollten Waldbewirtschaftungspraktiken 
lokal gewonnene Erfahrungen und Kenntnisse z.B. von Gemeinden, Waldbesitzern, NGO´s 
und der ansässigen Bevölkerung so gut wie möglich nutzen. Bei den untersuchten Produkten 
konnten vor allem die Harznutzung, die Honigproduktion und die Jagd, bei den untersuchten 
Dienstleistungen vor allem das Angebot an Bildungsprogrammen, die Unterstützung der 
forstlichen Planung und das Etablieren von Kooperationen als besonders wichtig in Hinblick 
auf den Faktor „traditionelles Wissen und Know-how“ erkannt werden. In Österreichs Forst-
wirtschaft kommt den lokalen Erfahrungen und Kenntnissen ein besonderer Stellenwert zu; 
einerseits durch den hohen Anteil an bäuerlichen Waldbesitzern, andererseits durch das 
Personal und die Zusammenarbeit mit lokalen Unternehmern in den Betrieben. Ein Trend zu 
externen (Billig-)Unternehmern (im Rahmen eines Outsourcings) ist aus diesem Gesichts-
punkt daher eher skeptisch zu beurteilen. Ein wichtiges Instrument ist die Bildung von loka-
len und regionalen Kooperationen (z.B. WWG). Durch den Zusammenschluss von Betrieben 
bei Bewirtschaftung und Vermarktung können Synergien genutzt werden und damit Wirt-
schaftlichkeit, Waldgesinnung und Qualität der Waldbewirtschaftung gefördert werden. 
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Die Waldbewirtschaftungsplanung sollte auch darauf abzielen, die vielfältige Rolle der Wäl-
der für die Gesellschaft zu respektieren, die Rolle der Forstwirtschaft in der Entwicklung 
ländlicher Gebiete zu berücksichtigen und im Besonderen neue Beschäftigungsmöglichkei-
ten in Verbindung mit den sozioökonomischen Funktionen der Wälder mit einzubeziehen. Bei 
den untersuchten Produkten konnten vor allem die Gewinnung von Mineralstoffen, bei den 
untersuchten Dienstleistungen vor allem das Angebot an Erholungsinfrastruktur (Parke, Pfa-
de, Wasser- und Wintersport, Erholungsfunktion der Wälder generell), die energetische Nut-
zung von Biomasse und das Etablieren von Kooperationen als besonders wichtig in Hinblick 
auf die Faktoren „Förderung der ländlichen Entwicklung“ und „neues regionales Angebot“  
erkannt werden. Dass man sich der Bedeutung der Forstwirtschaft für die ländliche Entwick-
lung bewusst ist, zeigt die Ausrichtung der forstlichen Förderung nach dem Programm für die 
Entwicklung des ländlichen Raums. Trotzdem nehmen die Beschäftigungszahlen in der 
Forstwirtschaft aufgrund starker Mechanisierung und Rationalisierung nach wie vor ab, so-
wohl bei den Akademikern (vgl. Änderung der Bestellungspflicht in der FG-Novelle 2000) als 
auch bei den Facharbeitern. Daneben besteht aber auch ein Trend zur Auslagerung von 
forstlichen Tätigkeiten an Fremdunternehmer, was neue Arbeitsformen schafft. Darüber hin-
aus kann gerade durch die Schaffung eines Angebots an Erholungsinfrastruktur ein wesent-
licher Impuls für die Entwicklung einer ländlichen Region gegeben werden, was langfristig 
Arbeitsplätze und damit Wohlstand der Bevölkerung sichern kann. Die Benutzung des Wal-
des zu Erholungszwecken ist im Österreichischen Forstgesetz (§§33-36) geregelt. Damit 
entspricht man dem Prinzip der Sozialbindung des Eigentums, das den öffentlichen Interes-
sen und Bedürfnissen am Wald entgegenkommt (vgl. BMLFUW, 2002). Die Grenzen öffentli-
cher Nutzung sind jedoch häufig Inhalt von Konflikten im Zuge divergierender oder über-
schneidender Nutzungsschwerpunkte (z.B. im Tourismus). Eine verstärkte Vermarktung bis-
her nicht marktfähiger Güter und Dienstleistungen könnte sowohl Konflikte lösen helfen als 
auch zusätzliche Einkommensmöglichkeiten für Waldbesitzer schaffen. Die über die natur-
schutzfachliche Bedeutung hinausgehende sozioökonomische Komponente von National-
parks kann in diesem Umfeld als ein wichtiges Beispiel genannt werden. 
 
Waldbewirtschaftungspraktiken sollten die Quantität und Qualität der Waldressourcen mittel- 
und langfristig schützen, indem sie Ernte- und Zuwachsraten ausgleichen und Techniken 
den Vorzug geben, die direkte oder indirekte Beschädigungen des Waldes, des Bodens und 
der Gewässer so gering wie möglich halten. Bei den untersuchten Produkten konnten vor 
allem die Honigproduktion, die Produktion von Speisefisch sowie die Produktion von Kräu-
tern, Pilzen und Nüssen, bei den untersuchten Dienstleistungen vor allem der Vertragsnatur-
schutz, die Trinkwasserproduktion, das Angebot an Mountainbikerouten, Reitpfaden, Bil-
dungsprogrammen und die Unterstützung der forstlichen Planung als besonders wichtig in 
Hinblick auf den Faktor „nachhaltiger Umgang mit Waldressourcen“ erkannt werden. 
Die betriebliche Planung wurde als einer der entscheidenden Schlüsselfaktoren für nachhal-
tige Waldbewirtschaftung identifiziert. Daraus ergibt sich, dass Planungsinstrumente für alle 
Eigentumsarten und Betriebsgrößenarten wichtig sind, um einen nachhaltigen Umgang mit 
den Waldressourcen zu gewährleisten. Vor allem im Kleinwald gibt es diesbezüglich noch 
Defizite in Österreich.  
 
 
Die Bereitstellung und Sicherung von FP & DL ist ein wichtiges Kriterium nachhaltiger Wald-
bewirtschaftung. Im Projekt wurde ein umfassender Katalog an FP & DL erstellt, der ein brei-
tes Spektrum an Nutzenformen sowohl für den Waldbesitzer als auch die Gesellschaft bein-
haltet. 
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5.1.2 Prinzip der Nutzung erneuerbarer Ressourcen 

Die Projektergebnisse stehen in engem Kontext mit den Leitprinzipien nachhaltiger Techno-
logieentwicklung. Die gegenwärtige Praxis der Waldbewirtschaftung ist dadurch gekenn-
zeichnet, dass sie weitgehend auf eine Produktgruppe (Holz und Holzprodukte) fokussiert ist. 
Daneben existiert eine Vielzahl von potenziellen Nutzungsmöglichkeiten am Wald, die aktuell 
nicht im Portfolio der Betriebe sind oder nicht vermarktet werden (können).   

In diesem Zusammenhang ist auch bedeutend, dass der Begriff einer nachhaltigen Waldbe-
wirtschaftung sich im Laufe der Zeit verändert hat. Verstand man ursprünglich darunter eine 
langfristige Sicherung der Holzproduktion, so wurde im Zeichen sich wandelnder gesell-
schaftlicher Ansprüche an den Wald der Nachhaltigkeitsbegriff im Sinne einer nachhaltigen 
Mehrzweckforstwirtschaft erweitert. Dabei sollte die Waldbewirtschaftungsplanung darauf 
abzielen, die Fähigkeit der Wälder für die Produktion von Holz- und Nichtholzprodukten und -
dienstleistungen auf nachhaltiger Basis zu bewahren. Das Erntevolumen von Holz- und 
Nichtholzprodukten sollte auf ein Maß beschränkt werden, das langfristig erhalten werden 
kann. Die geernteten Forsterzeugnisse sollten unter gebührender Berücksichtigung der 
Nährstoffentnahme auf bestmögliche Weise genutzt werden. Dabei ist Österreichweit gese-
hen das Erntevolumen an Holz weit unter jenem des Zuwachses (18-20 mio. m³ Holznutzung 
im Vergleich zu rund 31 mio. m³ Zuwachs jährlich) und damit sind eher Maßnahmen anzu-
streben, die das Erntevolumen anheben zu vermögen. Dabei ist zu beachten, dass unter den 
möglichen forstlichen Formen der Endnutzung sich vor allem Voll- und Ganzbaumnutzung 
und die gezielte Entnahme der gesamten Biomasse eines Baumes zum Zwecke der energe-
tischen Verwertung negativ auf den Nährstoffhaushalt auswirkt. Der diesbezügliche Boom 
zur Erzeugung von Hackschnitzel und Astbündeln (vgl. Steckbriefe) zur energetischen Nut-
zung der Biomasse ist sicher kritisch zu analysieren.  

Bei einer nachhaltigen Waldbewirtschaftung ist neben der Erntemenge und dem Nährstoff-
entzug auch auf die Erhaltung oder Verbesserung von Wald- und anderen Holzflächen 
Rücksicht zu nehmen und die Qualität der wirtschaftlichen, ökologischen, kulturellen und 
sozialen Werte der Waldressourcen einschließlich Boden und Wasser zu verbessern. Was 
die Waldfläche anbelangt ist allerdings eine generelle Steigerung der Waldfläche kein vor-
rangiges Ziel in Österreich (+0,4% mehr Waldfläche seit der letzten ÖWI 1992/96). Vielmehr 
wird die räumliche Verteilung der Waldausstattung und die Erhaltung der Waldfläche beson-
ders in urbanen Räumen zunehmende Bedeutung erlangen. In diesem Zusammenhang sind 
Dienstleistungen, welche Erholungsinfrastruktur benötigen oder die Waldfläche als Ressour-
ce für die Erbringung der Dienstleistung benötigen besonders sensibel in Bezug auf deren 
potenzielle Vermarktung (vgl. Steckbriefe). 

Das Prinzip der Nutzung erneuerbarer Ressourcen ist daher ein Grundpfeiler nachhaltiger 
Waldbewirtschaftung. In Zukunft gilt es aber, den Blickwinkel von der reinen Holzerzeugung 
zu erweitern und Maßnahmen alternativer Formen der Nutzung von Biomasse aus dem Wald 
zu prüfen. Die Identifizierung von Produkten und Dienstleistungen steht damit im Kontext mit 
den Prinzipien einer nachhaltigen Waldbewirtschaftung geforderten Funktionen. Nachhaltige 
Waldbewirtschaftung ist ein Thema, das auf paneuropäischer Ebene diskutiert und gesteuert 
wird. Das heißt, dass diesbezügliche Forschung über regionale Bedeutung hinausgeht und 
für die europäische Nachhaltigkeitsforschung von Interesse und Relevanz ist.  
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Österreich ist auf (forst)politischer Ebene einer der Vorreiter für Nachhaltigkeit in der Wald-
bewirtschaftung, allerdings gibt es auf der operativen Ebene Defizite in Technik und For-
schung. Die Identifizierung von Synergieeffekten aus der Bewirtschaftung sowie Lenkungs-
maßnahmen in der Produktgestaltung durch gezielte waldbauliche Maßnahmen sind bisher 
wenig ausprägt in der forstlichen Forschung. Die Ergebnisse dieses Projektes können dabei 
ein wertvoller Beitrag zu einer europäischen Nachhaltigkeitsforschung sein.  

 
Das Prinzip der Nutzung erneuerbarer Ressourcen ist ein Grundpfeiler nachhaltiger Wald-
bewirtschaftung. Das Projekt zeigt traditionelle und innovative Wege der Produktion, der 
Weiterarbeitung und Vermarktung von Waldressourcen und ihren Wirkungen auf. 
 

5.1.3 Effizienzprinzip 

Nachhaltige Waldbewirtschaftung ist ein Thema, das auf paneuropäischer Ebene diskutiert 
und gesteuert wird. Das heißt, dass diesbezügliche Forschung über regionale Bedeutung 
hinausgeht und für die europäische Nachhaltigkeitsforschung von Interesse und Relevanz 
ist. Österreich ist auf (forst)politischer Ebene einer der Vorreiter für Nachhaltigkeit in der 
Waldbewirtschaftung, allerdings gibt es auf der operativen Ebene Defizite in Technik und 
Forschung. Die Identifizierung von Synergieeffekten aus der Bewirtschaftung sowie Len-
kungsmaßnahmen in der Produktgestaltung durch gezielte waldbauliche Maßnahmen sind 
bisher wenig ausprägt in der forstlichen Forschung. Die Ergebnisse dieses Projektes können 
dabei ein wertvoller Beitrag zu einer europäischen Nachhaltigkeitsforschung sein. 

Tatsächlich war die Forstwirtschaft lange geprägt von einem ideologischen Effizienzver-
ständnis. Die sogenannte „Kielwassertheorie“, dass im Zuge der Holzproduktion alle anderen 
Wirkungen und Produkte automatisch mit anfallen, prägte die Waldbewirtschaftung der letz-
ten Jahrzehnte. Auch im Verständnis der nachfolgenden räumlich expliziteren multi-
funktionalen Waldbewirtschaftung waren vor allem die Koppelprodukte der dominanten 
Holznutzung für die Waldbesitzer relevant. Flächenmäßig segregierte Nutzungsschwerpunk-
te finden sich in der mitteleuropäischen Forstlandschaft im Gegensatz zu den Tropen etwa 
kaum. 

Auch in den Nachhaltigkeitsrichtlinien werden potenzielle Nutzungskonflikte ausgespart. Es 
wird implizit das Paradigma mitgetragen, dass alle Waldfunktionen und Nachhaltigkeitskrite-
rien gleichermaßen zu befriedigen seien. Dieses Verständnis würde ein hohes Maß an Effi-
zienz und eine große Breitenwirkung von Nachhaltigkeitsmaßnahmen in der Waldbewirt-
schaftung nahe legen. 

Vor diesem Hintergrund wurden in einer Systemanalyse die Wirkungen von Nachhaltigkeits-
maßnahmen untersucht und beeinflusste Produkte und Dienstleistungen identifiziert. Als be-
sonders (kosten)effiziente Maßnahmen können jene beurteilt werden, die eine positive Wir-
kung auf ein breites Portfolio an Produkten und Dienstleistungen aufweisen und nicht nur 
punktuell wirken.  Die betriebliche Planung stellt sich als einer der Schlüsselfaktoren für 
nachhaltige Waldbewirtschaftung dar, da sie eine koordinierte und effiziente Abstimmung 
von Nutzungsformen und –interessen unterstützt. Diese Instrumente sind häufig stark auf die 
Holzproduktion ausgerichtet, daher empfiehlt eine stärkere Integration von FP & DL zur zeit-
lichen und räumlichen Abstimmung der Nutzungen. 
 
Initiativen zur „Produktentwicklung und Vermarktung“ weisen eine große Breitenwirkung auf 
eine Vielzahl von FP & DL und einen hohen Innovationsgrad auf. Die Effizienz moderner 
Kommunikationsinstrumente wie dem Internet zur Vermarktung forstlicher Güter wurde aber 
noch wenig untersucht. Ebenso unterstützen Maßnahmen zur „Information und Bildung“ ei-
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nen nachhaltigen Umgang mit allen Waldressourcen, indem sie versuchen, auf externe Inte-
ressenten am Wald steuernd einzugreifen. 
 
Aus waldbaulicher Sicht erweist sich die „Vielfalt von Waldstrukturen“ als bedeutendes Maß-
nahmenbündel für eine nachhaltige Bewirtschaftung. Dies begründet sich daraus, dass sich 
mit naturnaher Waldbewirtschaftung ein breites Spektrum von Nachhaltigkeitszielsetzungen 
abbilden lässt, besonders hinsichtlich der Vitalität, Stabilität, Struktur  und Biodiversität von 
Wirtschaftswäldern. 
Auch die Kosten-Nutzen-Analyse für einen Modellbetrieb zeigt, dass Instrumente zur Pla-
nung, (Weiter)Bildung und Vermarktung auf alle in der Fallstudie behandelten Produkte und 
Dienstleistungen wirken. Ein Aufteilung der Kosten auf die einzelnen Produkte führt daher zu 
einer erhöhten Kosteneffizienz dieser Maßnahmen bezogen auf die produzierte Stückeinheit. 
Diese erhöhte Kosteneffizienz konnte bei der Analyse des Fallbeispiels im Modellbetrieb 
nachgewiesen werden. 
 
Die Arbeiten zu dem Modellbetrieb zeigten andererseits, dass der in den 1990er Jahren 
durch wirtschaftlichen Druck auf den Forstsektor induzierten Trend zur reinen Kostenredukti-
on nicht den Prinzipien nachhaltiger Waldbewirtschaftung entspricht. Die mittel- und langfris-
tig nachhaltige Verfügbarkeit hochqualitativer Forstprodukte und die Förderung des Innovati-
onspotenzials der Forstwirtschaft bedürfen immer noch einer Reihe von Maßnahmen, die 
nicht immer direkt kostendeckend durchgeführt werden können. Es zeigt sich jedoch, dass 
das Ausmaß der defizitären Maßnahmen nicht sonderlich hoch ist und eine Vielzahl von di-
rekten und indirekten Nutzen erzielt werden kann. 
 
 
Das Effizienzpotenzial von Nachhaltigkeitsmaßnahmen liegt in ihrer Breitenwirkung. Es 
konnte gezeigt werden, dass der Einsatz von Nachhaltigkeitsmaßnahmen kurzfristig für eine 
verbesserte Produktqualität, mittelfristig z.B. zur Schaffung von neuen Märkten und langfris-
tig für die Erhaltung der natürlichen Ressourcen und die Erhaltung der Stabilität von Wald-
ökosystemen positiv zu beurteilen ist. 
 
 

5.1.4 Prinzip der Rezyklierungsfähigkeit 

Forstliche Produkte sind durch die Nutzung erneuerbarer Ressourcen prototypisch für nach-
haltige und recyclebare Produkte. Aus diesem naheliegenden Argument ergeben sich aus 
der Umwelt- und Klimapolitik weitere Überlegungen. Erstens können bestimmte Forstproduk-
te gezielt forciert werden mit dem Ziel, andere energie- und rohstoffintensiven Produkte (be-
sonders Kunststoffe auf Erdölbasis, Stahl oder Beton) durch nachhaltig zu erzeugende Pro-
dukte und Rohstoffe zu substituieren. Beispiele hierfür sind z.B. der Einsatz von Holz als 
Konstruktionsbaustoff oder als Verkleidungsmaterial in der Autoindustrie.  

Zweitens gibt es Überlegungen, im Zuge der Implementierung des Kyoto-Protokolls den ge-
samten Lebenszyklus von Holzprodukten in die Treibhausgasbilanz aufzunehmen, d.h. dass 
Holzprodukte in der Spanne ihrer Einsatzdauer (z.B. als Konstruktionsholz) inkl. eventueller 
Recyclingschritte bis zur ihrer Zersetzung ein positive, Kohlenstoff speichernde Bilanz auf-
weisen. Gegenwärtig können Holzprodukte noch nicht angerechnet werden, für die Imple-
mentierungsphase des Kyoto-Protokolls nach 2012 steht dies aber zur Diskussion (LEXER 
und SEIDL, 2007). 

Drittens ist die Nutzung von Biomasse zur energetischen Zwecken ein stark aufkommendes 
Thema. Gerade forstliche Biomasse freut sich steigernder Nachfrage. Recyclingschritte zur 
thermischen Verwertung u.a. von Holzprodukten sind hier inkludiert.  
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Im Bereich der Naturkosmetika, Naturheilmittel und Kräuter zeigt sich auch, dass Rohstoffe 
aus dem Wald im Trend einer auf Natur und Natürlichkeit ausgerichteten Gesellschaft ste-
hen. Daraus lassen sich – unter Berücksichtigung der strengen Auflagen für Naturkosmetika 
und Naturheilmittel im Österreichischen Lebensmittelcodex – auch zukünftige Potenziale für 
derartige Rohstoffe ableiten. Dabei ist allerdings zu beachten, dass der Verkauf von Natur-
kosmetika und Kräutern aus dem Wald ein typischer Nischenmarkt ist. Kooperationen mit 
regionalen Verarbeitern (z.B. Apotheken, Heilkundeläden) und Vermarktern (z.B. Bioläden, 
Naturkostläden, Marktfahrern) können vorteilhaft sein. Die Kräuter verarbeitende Industrie 
setzt, da das Naturpotenzial viele Risiken bei der Erzeugung birgt, meist auf Plantagen. 

 
Forstliche Produkte bilden eine wichtige Gruppe recyclebarer, erneuerbarer Ressourcen. In 
diesem Projekt spielte dieses Prinzip jedoch eine untergeordnete Rolle. 
 

5.1.5 Prinzip der Einpassung, Flexibilität, Adaptionsfähigkeit und Lern-
fähigkeit 

Die Forstwirtschaft ist als traditionelle Primärproduktionssparte seit den 1980er starken Ver-
änderungen ausgesetzt. Diese Veränderungen äußerten sich einerseits in der Forderung 
nach verstärkt ökologischen, nachhaltigen Produktionsmethoden und in einer starken Berüh-
rung von Eigentumsinteressen durch steigende Interessen der Gesellschaft am Wald ande-
rerseits. Auch durch die Veränderung der Gesellschaftsstruktur im ländlichen Raum, in einer 
Veränderung der Märkte durch Rationalisierung und Globalisierung und nicht zuletzt im Auf-
kommen der Klimaänderungsdiskussion (siehe unten) liegen Ursachen für die starken Her-
ausforderungen an die Forstwirtschaft. 

Im Rahmen dieses Projekts sollte gezeigt werden, wie die nachhaltige Produktion und Ver-
marktung von FP & DL in einem solchen Umfeld gesichert werden kann. Anhand von SWOT-
Analysen konnte der Anteil interner (Stärken und Schwächen) und externer Faktoren (Chan-
cen und Gefahren) für Erfolg oder Misserfolg von FP & DL quantifiziert und analysiert wer-
den. Aus der Verknüpfung mit den Anforderungen an eine nachhaltige Waldbewirtschaftung 
ergeben sich zwei Ebenen für Innovationen und Anpassungen, die für eine nachhaltige 
Waldbewirtschaftung notwendig sind, die zu produzierenden Produkte und Dienstleistungen 
sowie die notwendigen Nachhaltigkeitsmaßnahmen:  

(i) Auf Ebene der FP & DL ist es vorrangiges Ziel, sich an geänderte Rahmenbedin-
gungen rasch und flexibel anzupassen. Für flexible Reaktionsmöglichkeiten z.B. 
auf sich verändernde Märkte ist es notwendig, eine breite Palette an Potenzialen 
zu erhalten, auch wenn diese nicht alle kurzfristig nutzbar sind. Die Forstwirt-
schaft ist aufgrund ihrer langen Produktionszeiträume typischerweise nicht in der 
Lage auf kurzfristige Veränderungen zu reagieren, wenn nicht die notwendigen 
Strukturen prinzipiell vorhanden sind. Die Ausrichtung der Baumartenwahl z.B. 
rein an der aktuellen Nachfrage auf dem Holzmarkt zu orientieren, kann mittel- bis 
langfristig zu einer Einschränkung der Reaktionspotenziale führen. Im Falle der 
gesteigerten Biomasse-Nachfrage konnte die österreichische Forstwirtschaft auf-
grund ihrer stetig zunehmenden Holzreserven rasch reagieren. Steigt jedoch z.B. 
die Nachfrage nach Trinkwasser oder nicht-synthetischen Grundstoffen für den 
Lebensmittel- und Pharmamarkt, müssen die notwendigen Waldstrukturen dafür 
bereits vorhanden sein und gefördert werden. In diesem Projekt wurde deshalb 
demonstriert, wie durch angepasste Nachhaltigkeitsmaßnahmen neue Potenziale 
für Produkte und Dienstleistungen geschaffen werden können. Als Beispiel kön-
nen hier eine ökologische Christbaumproduktion, die Wertschöpfung erhöhende 
Weiterverarbeitungsschritte oder Aktivitäten in der (Weiter)Bildung, forstlichen 
Planung und Vermarktung angeführt werden. 
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(ii) Auf der Ebene der Maßnahmen gilt, diese sowohl nachhaltig als auch (wirtschaft-
lich) effizient zu gestalten. Am Beispiel des Modellbetriebs konnte demonstriert 
werden, dass viele der Maßnahmen keine außerordentlichen finanziellen Belas-
tungen mit sich führen, sie jedoch hinsichtlich ihrer breiten Wirkungen einen ho-
hen Grad an Effizienz aufweisen. Die Nachhaltigkeitsmaßnahmen haben großen 
Einfluss sowohl auf die operativen, betriebsinternen Erfolgspotenziale als auch 
auf die Positionierung im externen Umfeld (Markt, Gesellschaft, etc.). Als Beispie-
le können hier die Verbesserung der betrieblichen Planungsgrundlagen bzw. Ein-
bindung in horizontale und vertikale Kooperationen angeführt werden. Schließlich 
sollen Nachhaltigkeitsmaßnahmen einen Beitrag liefern, basierend auf dem Stand 
des Wissens ökologisch und sozial verträgliche FP & DL anzubieten. Extensive 
Bewirtschaftungsmethoden (Pilze, Wildobst, Kräuter, etc.) und sanfter Tourismus 
(Wandern, Reiten, Erholung, etc.) in waldreichen Gebieten sollen eine klare Ab-
grenzung zu ressourcenintensiveren Angeboten bieten. Instrumente zur Bildung 
und Information stellen wie im Projekt vorgestellt eine wesentliche Grundlage 
nachhaltiger Waldbewirtschaftung dar. 

 
Flexibilität und Adaptionsfähigkeit in der Waldbewirtschaftung erfordern Innovation sowohl in 
der Erhaltung eines breiten Portfolios an FP & DL als auch hoch-qualitative Bewirtschaftung 
nach Stand der Technik. Im Projekt konnte anhand von SWOT-Analysen das Erfolgspotenzi-
al von FP & DL eingeschätzt und mit den dafür notwendigen bzw. empfohlenen Nachhaltig-
keitsmaßnahmen in Bezug gesetzt werden. Die Systemanalyse von Nachhaltigkeitsmaß-
nahmen und FP & DL gibt Einsicht in ihre Interaktionen und liefert Hinweise für die betriebli-
che und waldbauliche Steuerung von Produktionsprozessen. 
 

5.1.6 Prinzip der Fehlertoleranz und Risikovorsorge 

Aufgrund der Langfristigkeit der Produktionszyklen spielt Risikovorsorge und – minimierung 
eine wichtige Rolle in der Forstwirtschaft. Die möglichen Auswirkungen einer globalen Kli-
maänderungen stellen in kalkulierten Umtriebszeiten von 100 Jahren und mehr eine zentrale 
Unsicherheitsquelle dar. Die potenziellen Auswirkungen mit Waldwachstumsmodellen an-
hand verschiedner Klimaszenarien simuliert werden. Verschiedene Studien zeigen für Öster-
reich dabei, dass sekundäre Nadelwälder in den Tieflagen besonderer Gefährdung ausge-
setzt sein werden und mit einer Zunahme von Kalamitäten (besonders Borkenkäfer) zu rech-
nen sein wird. Aber auch für höhere Lagen deuten die Simulationsergebnisse auf deutliche 
Veränderungen der Konkurrenzverhältnisse zwischen den Baumarten hin (LEXER et al., 
2001). Für die Forstwirtschaft bedeutet das hohe Anforderungen, das Anpassungspotenzial 
der österreichischen Wälder zu erhalten und für viele Gebiete zu erhöhen. Denn durch die 
Gefährdung bestehender Waldökosysteme ist nicht nur die Holzproduktion betroffen, son-
dern auch eine Vielzahl an anderen Produktionsprozessen, die zum Teil sehr lange Tradition 
haben. Beim Zusammenbruch vieler Kulturlandschaften würden - neben dem Wissen über 
Ihre Bewirtschaftung - auch ökologisch und wirtschaftlich bedeutsame Arten und Biozönosen 
(z.B. Pilze) verschwinden, sowie die Grundlagen für das Angebot von Dienstleistungen völlig 
verändert werden. Beispiele hierfür sind der Zusammenbruch von Schutzwäldern oder die 
Veränderung von Landschaften in touristisch geprägten Gebieten. 

Die Prinzipien und Kriterien nachhaltiger Waldbewirtschaftung entgegen diesen Veränderun-
gen mit proaktiven Anpassungsstrategien im Sinne des Vorsorgeprinzips. Auch bei anhal-
tender Unsicherheit hinsichtlich der Auswirkungen von Klimaänderung werden Maßnahmen 
zur Steigerung der Adaptionsfähigkeit von Waldökosystemen forciert. Damit soll einerseits 
der Rolle der Wälder für die globalen Kohlenstoffkreisläufe Rechnung getragen werden (Kri-
terium 1), andererseits die Gesundheit und Vitalität von Wäldern (Kriterium 2) und damit ihre 
ökonomische Bedeutung (Kriterium 3) langfristig aufrecht erhalten werden. Nur dann sind die 
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Erkenntnisse dieses Projekts über die gegenwärtige Situation hinaus extrapolierbar. Es 
konnte jedoch aufgezeigt werden, dass viele Nachhaltigkeitsmaßnahmen mit dem Ziel ge-
setzt werden, einerseits vielfältige Waldstrukturen zu fördern (z.B. vielfältige Waldbauverfah-
ren, Waldrandgestaltung, Förderung von Gehölzen), andererseits zusätzliche Stressfaktoren 
für Wälder zu vermeiden (z.B. Erosionsschutz, Maßnahmen gegen Rückeschäden, Ersatz-
maßnahmen für Pestizide). Somit sind diese Maßnahmen nicht für gegenwärtige Produkti-
ons- und Vermarktungsprozesse wertvoll, sondern sind ein Teil einer Strategie zur Risikomi-
nimierung in der Waldbewirtschaftung. 

 
Die Langfristigkeit forstlicher Produktionszeiträume räumt Anpassungsstrategien für Wälder 
große Bedeutung ein. Nachhaltigkeitsmaßnahmen in der Waldbewirtschaftung haben einen 
wesentlichen Anteil, die natürlichen und forstbetrieblichen Ressourcen zu erhalten. Die be-
trieblichen Effekte von Nachhaltigkeitsmaßnahmen konnten in diesem Projekt aufgezeigt 
werden. 
 

5.1.7 Prinzip der Sicherung von Arbeit, Einkommen und Lebensqualität 
Das Prinzip der Sicherung von Arbeit, Einkommen und Lebensqualität ist eine zentrale Moti-
vation dieses Projekts. Sinkende Wertschöpfung, erhöhtes Risiko durch klimatische Ereig-
nisse und zunehmender Druck am Holzmarkt waren seit den 1990er Jahren wesentliche 
Faktoren für die  Waldbewirtschaftung. Die Sicherung der forstlichen Bewirtschaftung durch 
Diversifizierung der Produktpalette und stärkere Vermarktung bisher nicht marktfähiger Güter 
ist eine Voraussetzung für die nachhaltige Erhaltung der Waldfunktionen und Eckpfeiler für 
die Förderung der ländlichen Entwicklung, wobei neue Produktdienstleistungssysteme Be-
schäftigung sichern und die Bewirtschaftung österreichischer Kulturlandschaft aufrecht hal-
ten sollen. 

Durch den stark aufkommenden Trend der Biomassenutzung zu energetischen Zwecken 
wurde dieser Druck gelindert und die strategische Position der österreichischen Forstwirt-
schaft gestärkt. Trotzdem herrscht vor allem im Kleinwald vielerorts Arbeitskräftemangel 
und/oder fehlendes Wissen um den Wald vor. Die Projektergebnisse sollen einerseits der 
Aufbereitung und Kommunikation einer verbreiteten Wissensbasis über FP & DL dienen und 
andererseits durch das Aufzeigen ökonomischer Potenziale von Nachhaltigkeitsmaßnahmen 
eine Motivationskomponente für die Aufrechterhaltung forstlicher Bewirtschaftung zu integrie-
ren. Dabei sollte der Bogen von traditionell wertvollen Praktiken bis hin zu hoch-innovativen 
Prozessen und Produkten aus der Waldbewirtschaftung gespannt werden. 

Eine Diversifizierung von Gütern aus dem Wald und die gezielte Erhaltung von Zukunftspo-
tenzialen durch Nachhaltigkeitsmaßnahmen können gerade für Klein- und Familienbetriebe 
einen wichtigen Beitrag zu einer Erhöhung des Familieneinkommens beitragen. Die Durch-
führung sekundärer Verarbeitungsschritte wie z.B. Holzveredelung oder die Weiterverarbei-
tung von Rohstoffen zu Lebensmitteln und Getränken erweist sich in diesem Rahmen häufig 
als sehr wertschöpfungssteigernd. 

All diesen Überlegungen liegt zugrunde, Interesse und Motivation an der Forstwirtschaft auf-
recht zu halten und damit ein Beitrag für die Erhaltung von traditionellem Wissen und Prakti-
ken und zur Förderung der Attraktivität der Waldbewirtschaftung und der ländlichen Entwick-
lung zu liefern, indem das Aufzeigen der Potenziale nachhaltiger Bewirtschaftung über die 
Holzproduktion hinaus demonstriert wird. 
 
Eine breite Palette an FP & DL bildet wichtige Einkommenspotenziale besonders auch für 
Klein- und Familienbetriebe. Anhand eines Modellbetriebs konnten die ökonomischen be-
triebswirtschaftlichen Effekte einer nachhaltig ausgerichteten Bewirtschaftung sogenannter 
„Nebenprodukte“ skizziert werden. 
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5.2 Einbeziehung der Zielgruppen 
Im Rahmen der Recherche zu den Steckbriefen und den SWOT Analysen konnten einige 
Vertreter von relevanten Zielgruppen in die Forschungsarbeit eingebunden werden. Aufgrund 
der umfassenden Analyse der Rahmenbedingungen wurden nahezu bei jedem Produkt und 
bei jeder Dienstleistung entsprechende Experten befragt, Informationen eingeholt und ent-
sprechend verarbeitet. Vor allem bei den Workshops mit den Vertretern der forstlichen Praxis 
konnte einerseits die Relevanz der Fragestellungen in diesem Projektes dargestellt werden 
und andererseits erlaubte die Einbindung der Vertreter der forstlichen Praxis eine realisti-
scher Einschätzung der Chancen, Stärken, Gefahren und Schwächen für die einzelnen Pro-
dukte und Dienstleistungen. Es zeigte sich nämlich, dass die Gruppe der forstlichen Produk-
te und Dienstleistungen abseits der Holzgewinnung kaum Eingang in öffentliche Statistiken 
findet. Daher konnten in den Workshops sowohl die Grundlagen für die SWOT - Analysen 
als auch qualitative Information über die Produkte und Dienstleistungen von den Workshop-
Teilnehmern gesammelt werden. Dabei konnte in einzelnen Fällen auch auf deren besonde-
re Bedürfnisse und Erwartungen eingegangen werden. Es zeigte sich auch, dass in der Stei-
ermark die Bedeutung von Produkten und Dienstleistungen im Rahmen einer nachhaltigen 
Waldwirtschaft überwiegend als sehr wichtig bis wichtig eingeschätzt worden ist, während in 
Kärnten eine eher skeptischere Einschätzung festzustellen war. Die Umsetzung der im 
Rahmen dieses Projektes aufgezeigten Chancen durch einzelne Waldbesitzer bedarf daher 
einer auf die Region abgestimmten Bedarfsanalyse. Auch sind die jeweiligen Förderungsbe-
stimmungen der Länder, der gesetzliche Rahmen sowie das Umfeld des Marktes bei der 
konkreten Umsetzung von Nachhaltigkeitsmaßnahmen zu berücksichtigen. Die in diesem 
Projekt gewonnenen Erkenntnisse können daher nur eingeschränkt auf andere Regionen 
übertragen werden. 

Bei Gesprächen mit den Interessensvertretung der Land- und Forstbetrieb Österreichs, der 
Landwirtschaftskammern und den Vertretern aus dem Lebensministerium konnte wichtige 
Einblicke in die Zusammenhänge zwischen Produktion, Marketing und Verkauf sowie aus 
denen sich daraus ergebenden Schwierigkeiten gewonnen werden. Erst durch eine vertie-
fende Analyse der Marktfähigkeit von Produkten und Dienstleistungen unter den unterschied-
lichen in Österreich vorherrschenden Rahmenbedingungen, können einzelne Demonstrati-
onsprojekte initiiert werden. Aufgrund der gezeigten Komplexität zwischen angebotenen 
Produkten, Dienstleistungen und Nachhaltigkeitsmaßnahmen sowie deren gegenseitige Be-
einflussung muss für den jeweiligen Einzelfall eine gute Anpassung erfolgen. Im Detail gab 
es hierzu auch Gespräche mit Vertretern der Harzverarbeitung und den Hersteller von Lat-
schenöl, um die Möglichkeiten für einen verbesserten Marktauftritt zu diskutieren. 

Auch die verstärke Einbindung der Projektmitarbeiter in die Arbeit des österreichischen 
Walddialogs hat u.a. dazu geführt, dass wesentliche Aspekte einer auf Nichtholzprodukte 
und Dienstleistungen ausgerichtete nachhaltigen Waldwirtschaft auch im Dialog mit den 
Waldbesitzern und deren Vertretern behandelt werden. Konkret konnten zwei Indikatoren 
formuliert werden, welche für den nationalen Bericht des österreichischen Walddialogs Aus-
sagen über die Menge und den monetären Wert von Nichtholzprodukten und Dienstleistun-
gen zulassen. Dieses Engagement mündete auch in ein Folgeprojekt, was die Methodik für 
das periodische Reporting zu ausgewählten Nichtholzprodukten und Dienstleistungen erar-
beiten soll. Dabei kann auf wesentliche Grundlagen, die in diesem Projekt erarbeitet worden 
sind, zurückgegriffen werden. 

Darüber hinaus konnte auch im Rahmen von Lehrveranstaltungen StudentInnen in die For-
schungsarbeit eingebunden werden, was eine Dissemination der Forschungsfragen in die 
breitere Öffentlichkeit auch schon vor der Berichtslegung erlaubte. Im Rahmen von zwei 
Workshops im Herbst der Jahre 2006 und 2007 wurde die Bedeutung von Nichtholzproduk-
ten und Dienstleistungen erarbeitet sowie SWOT – Analysen und Cognitive Maps in Zusam-
menarbeit mit den StudentInnen durchgeführt. 

Die angestrebte Dissemination der Forschungsergebnisse über die Initiative „Science goes 
Public“ der Wiener Volkshochschulen konnte leider nicht umgesetzt werden, da seitens der 
Wiener VHS kein Interesse an dem Angebot bestand. 
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5.3 Beschreibung der Umsetzungspotenziale  
Erst durch eine vertiefende Analyse der Marktfähigkeit von Produkten und Dienstleistungen 
unter den in Österreich vorherrschenden Rahmenbedingungen, können einzelne Demonstra-
tionsprojekte von den Waldbesitzern initiiert werden. Dieses Projekt konnte wichtige Ent-
scheidungsgrundlagen erarbeiten, welche für ein konkretes Umsetzungsprojekt notwendig 
sind. Die Darstellung der ökologischen Rahmenbedingungen, die rechtlichen Vorraussetzun-
gen, die Schwierigkeiten beim Marktauftritt, der Bezug zu einer nachhaltigen Waldwirtschaft 
sowie die generelle Bedeutung von Produkten und Dienstleistungen für die Einkommenser-
zielung sind ein wichtiger Schritt gewesen, um das Marktpotenzial und ein mögliches Reali-
sierungspotenzial aufzuzeigen.  
Auf der forstpolitischen Ebene herrscht großes Interesse an den Projektergebnissen. Es 
zeigt sich nämlich, dass neben den wissenschaftlichen Erkenntnissen auch die Datenlage 
sehr zerstreut und heterogen ist. Verlässliche Daten zu Mengen und Werten von FP & DL 
bilden jedoch eine wichtige Grundlage für das internationale Reporting über die Fortschritte 
nachhaltiger Waldbewirtschaftung auf nationaler Ebene und die Beschreibung der entspre-
chenden Indikatoren des österreichischen Walddialogs. 
Auf Basis der Projektergebnisse konnte ein Folgeprojekt mit dem Lebensministerium (Start: 
Dezember 2007) definiert werden, in dem die Potenziale für FP und DL in Österreich ermit-
telt werden sollen. In diesem ist u.a. eine enge Kooperation mit den großen Waldbesitzer-
verbänden vorgesehen, wodurch eine große Verbreitungswirkung des in diesem Projekt ge-
nerierten Wissens zu erwarten. 
 

5.4 Wissensverbreitung  
Fachtagung 
Neben der Durchführung der projektinternen Workshops ergab sich im Zuge der Projekt-
durchführung auch die Möglichkeit zur Mitwirkung an einer durch das Lebensministerium 
durchgeführten Veranstaltung zum Thema „Vom Nutzen der Waldbäume – Nachwachsende 
Rohstoffe abseits des Gewohnten“ (14.09 - 17.09.2006), bei der gegenständliches Projekt 
vorgestellt werden konnte. Details dazu unter 
http://forst.lebensministerium.at/article/articleview/47723/1/1463/  
 
Publikationen 
Das Projektteam wurde von der deutschen Fachzeitschrift „Forst und Holz“ aus dem Fach-
verlag M & H Schaper, Hannover (http://www.schaper-verlag.de/) eingeladen, eine Sonder-
nummer zum Thema „Nichtholzprodukte und Dienstleistungen“ inhaltlich zu betreuen. Im 
Rahmen dieser Sondernummer ist auch ein eigener Artikel mit dem Titel „Der Wald als Fab-
rik der Zukunft“ zu gegenständlichem Projekt im Frühjahr 2007 erscheinen. Der vollständige 
Artikel ist im Anhang   
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6 Schlussfolgerungen zu den Projektergebnissen  
 
Generelle Schlussfolgerungen 
Durch die wissenschaftliche Recherche konnten 32 Steckbriefe zu forstlichen Produkten und 
Dienstleistungen (FP & DL) erarbeitet werden, welche den Stand des Wissens, den mögli-
chen Verwendungszweck, die Regionalität des Vorkommens, gesetzliche Rahmenbedingun-
gen, Einschränkungen für die Waldbewirtschaftung, Einkommensmöglichkeiten und Ver-
marktungsaspekte in einer strukturierten Form darstellen. In den Workshops konnte für aus-
gewählte Produkte und Dienstleistungen eine Abschätzung der Marktfähigkeit erfolgen. Die 
SWOT-Analyse erlaubte für ausgewählte Produkte und Dienstleistungen eine umfassende 
Bewertung. Dabei wurde nach internen (betrieblichen) Stärken (u.a. Einkommen) und 
Schwächen (u.a. Beeinträchtigungen) sowie nach externen Chancen (u.a. Marktfähigkeit) 
und Gefahren (u.a. gesetzliche Einschränkungen) unterschieden. Aus der Zusammenschau 
der SWOT-Analysen konnte eine Kategorisierung von Gütern erfolgen, die sich an der po-
tenziellen Bedeutung für die österreichische Forstwirtschaft orientiert. Dabei wurden die Ka-
tegorien „Right Potentials“, „fakultative FP & DL“, „high risk - high gain FP & DL“, „traditionel-
le FP & DL“ und „konventionelle FP & DL“ unterschieden. Diese Einteilung gibt Aufschluss 
über die generalisierten Betrachtung typische Merkmale hinsichtlich ihres strategischen Po-
tenzials. Die Wechselwirkung von einzelnen Produkten und DL konnte durch eine Wirkungs-
analyse untersucht werden und in einem Wirkungsdiagramm als reaktive, kritische, träge und 
aktive Elemente dargestellt werden.  
 
Der Zusammenhang zw. Nachhaltigkeitsmaßnahmen (PEOLG) und ausgewählten Produkten 
und Dienstleistungen wurde für wichtige Themenbereiche erarbeitet. Für alle in den Steck-
briefen erarbeiteten Produkte und Dienstleistungen konnte ein Katalog an Nachhaltigkeits-
maßnahmen genannt werden, der für die Produktion des Produktes und/oder die Erfüllung 
der Dienstleistung notwendig oder wünschenswert ist (Matrix). Der Zusammenhang zw. 
Nachhaltigkeitsmaßnahmen (PEOLG) und ausgewählten Produkten und Dienstleistungen 
wurde exemplarisch in Form von Cognitive Maps erarbeitet. Dabei konnte die Bedeutung von 
einzelnen Maßnahmen für die simultane Erfüllung von forstlichen Produkten und DL bei-
spielhaft in Netzwerken erarbeitet werden. Die ökonomischen Auswirkungen von Nachhaltig-
keitsmaßnahmen (Kosten und Erträge) konnten für einen fiktiven Betrieb ermittelt und darge-
stellt werden. 
 
Ein wichtiger Beitrag für die systematische Darstellung der komplexen Zusammenhänge von 
Produkten und Dienstleistungen sowie den notwendigen Nachhaltigkeitsmaßnahmen im 
Rahmen einer nachhaltigen Waldbewirtschaftung war dabei die Kombination von unter-
schiedlichen Techniken und Methoden.  
 
Die umfassende Literaturrecherche erlaubte, dass Beispiele für alle in Österreich relevan-
ten Produkte und Dienstleistungen aus der Waldbewirtschaftung dokumentiert werden konn-
ten. Vor allem um die zukünftigen Potenziale im Bereich der Nichtholz-Produkte und Dienst-
leistungen zu analysieren konnte eine SWOT-Analyse (strenghts, weaknesses, opportuni-
ties, trends) durchgeführt werden. Dabei konnte gezeigt werden, wie die interne und externe 
Entscheidungsumgebung für ein Produkt oder eine Dienstleistung zu beurteilen ist und wel-
che Faktoren dabei zu berücksichtigen sind. Eine Neuinterpretation des SWOT – Diagramms 
(Form einer Sanduhr) erlaubte die Einteilung der Produkte und Dienstleistungen in 5 Grup-
pen, was auch eine über das einzelne Produkt hinausgehende Beurteilung der Potenziale 
und Risiken möglich macht. Die Wirkungsanalysen sind durchgeführt worden, um Zusam-
menhänge, Art und Intensität des Einflusses zwischen Produkten und Dienstleistungen in 
einem Forstbetrieb analysieren zu können. Dabei konnten die Produkte nach ihrem Verhal-
ten in der Wirkungsmatrix in aktive, und träge sowie kritische und reaktive Elemente einge-
teilt werden. Diese Analyse brachte die Erkenntnis, dass ein Großteil der forstlichen Güter in 
die Kategorie der trägen Elemente fällt, d.h. eine verstärkte Produktion und Vermarktung 
solcher Güter nur wenig gravierende Auswirkungen auf die Bewirtschaftungsplanung eines 
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Betriebs hat. Die quantitative Analyse der Nachhaltigkeitsmaßnahmen konnte zeigen, wel-
ches Portfolio an Produkten und Dienstleistungen in einem Forstbetrieb möglich wird, wenn 
einzelne Maßnahmen umgesetzt werden. Das Cognitive mapping wurde angewendet, um 
das komplexe Zusammenwirken zwischen Nachhaltigkeitsmaßnahmen und einzelnen Pro-
dukten und Dienstleistungen zu strukturieren und kommunizierbar und figurativ darzustellen. 
Durch die quantitative Analyse der Knoten im Netzwerk konnte die Bedeutung einzelner 
Nachhaltigkeitsmaßnahmen im Zusammenwirken mit anderen Aktivitäten dargestellt werden. 
Die Kosten-Nutzenrechnung erlaubte schließlich auch eine monetäre Bewertung der auf-
zuwenden Nachhaltigkeitsmaßnahmen und die damit verbundenen Erträge. Aus der ge-
meinsamen Betrachtung von Wirkungsanalyse, SWOT - Diagramm, Cognitive Map und Kos-
ten-Nutzenrechnung für ein Fallbeispiel eines Modellbetriebes konnte schließlich der Effekt 
von Nachhaltigkeitsmaßnahmen auf betrieblicher Ebene dargestellt werden. 
 
Der Einsatz der unterschiedlichen Methoden und Techniken stellte einerseits eine große An-
forderung für die wissenschaftlichen Bearbeiter dar, bedeutete aber andererseits auch eine 
große Bereicherung hinsichtlich des gewonnenen Know Hows. Durch das systematische 
Bearbeiten der komplexen Materie einer nachhaltigen Waldbewirtschaftung konnte dadurch 
ein wesentlicher Beitrag für die Nachhaltigkeitsforschung geleistet werden. 
 
 
Erkenntnisse zu einer nachhaltigen Waldbewirtschaftung 
 
Das Prinzip der Nutzung erneuerbarer Ressourcen ist ein Grundpfeiler nachhaltiger Wald-
bewirtschaftung. Das Projekt zeigte traditionelle und innovative Wege der Produktion, der 
Weiterarbeitung und Vermarktung von Waldressourcen und ihren Wirkungen auf. 
 
Die Einbindung der forstlichen Praktiker zur Beurteilung der identifizierten Produkte und 
Dienstleistungen war wesentlich für den Fortschritt des Projekts. Einerseits sind es die forst-
lichen Bewirtschafter, welche die treibenden Kräfte für eine Umstellung der Bewirtschaftung 
sind, um Nichtholz-Produkte und forstliche Dienstleistungen anzubieten. Andererseits ist de-
ren Erfahrung und das Know-how bei der Einführung und Etablierung solcher Güter bedeu-
tend.  
 
Flexibilität und Adaptionsfähigkeit in der Waldbewirtschaftung erfordern Innovation sowohl in 
der Erhaltung eines breiten Portfolios an FP & DL als auch hoch-qualitative Bewirtschaftung 
nach Stand der Technik. Im Projekt konnte das Erfolgspotenzial von FP & DL eingeschätzt 
und mit den dafür notwendigen bzw. empfohlenen Nachhaltigkeitsmaßnahmen in Bezug ge-
setzt werden. Die Systemanalyse von Nachhaltigkeitsmaßnahmen und FP & DL gibt Einsicht 
in ihre Interaktionen und liefert Hinweise für die betriebliche und waldbauliche Steuerung von 
Produktionsprozessen. Dabei zeigte sich, dass eine breite Palette an FP & DL wichtige Ein-
kommenspotenziale besonders auch für Klein- und Familienbetriebe bietet. Anhand eines 
Modellbetriebs konnten die ökonomischen betriebswirtschaftlichen Effekte einer nachhaltig 
ausgerichteten Bewirtschaftung sogenannter „Nebenprodukte“ skizziert werden. 
 
Das Effizienzpotenzial von Nachhaltigkeitsmaßnahmen liegt dabei vor allem in ihrer Breiten-
wirkung. Es konnte gezeigt werden, dass der Einsatz von Nachhaltigkeitsmaßnahmen kurz-
fristig für eine verbesserte Produktqualität, mittelfristig z.B. zur Schaffung von neuen Märkten 
und langfristig für die Erhaltung der natürlichen Ressourcen und die Erhaltung der Stabilität 
von Waldökosystemen positiv zu beurteilen ist. Die Langfristigkeit forstlicher Produktionszeit-
räume räumt den Anpassungsstrategien für Wälder dabei große Bedeutung ein.  Nachhaltig-
keitsmaßnahmen in der Waldbewirtschaftung haben einen wesentlichen Anteil, die natürli-
chen und forstbetrieblichen Ressourcen zu erhalten. Vor allem die Faktoren „traditionelles 
Wissen und Know-how“, „nachhaltiger Umgang mit Waldressourcen“, „Förderung der ländli-
chen Entwicklung“ und „neues regionales Angebot“ können demnach als wichtige Aspekte 
einer nachhaltigen Waldbewirtschaftung genannt werden, welche nicht primär mit der Bereit-
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stellung von Produkten und Dienstleistungen verknüpft sind, aber große Bedeutung für die 
mit der Produktion verbundenen Funktionen bzw. Wirkungen des Waldes haben 
 
Das Prinzip der Nutzung erneuerbarer Ressourcen ist ein Grundpfeiler nachhaltiger Wald-
bewirtschaftung. Es gilt aber den Blickwinkel von der reinen Holzerzeugung zu erweitern und 
Maßnahmen alternativer Formen der Nutzung von Biomasse aus dem Wald zu prüfen. Dabei 
soll sich der effektive und effiziente Einsatz von knappen Mitteln im Bereich der forstlichen 
Planung und Praxis an Schlüsselprodukten und –maßnahmen orientieren. Im einzelnen 
konnten folgende Nutzen für die Zielgruppen erarbeitet werden: 
 

- Aufzeigen von Vermarktungsmöglichkeiten von Produkten und Dienstleistungen aus 
der Waldbewirtschaftung 

 
- Aufzeigen der Potenziale zur Ausschöpfung der forstlichen nationalen und EU –

Förderung 
 
- Darstellung einer erhöhten Flexibilität um auf Änderungen des Marktes durch gestei-

gerte Produktvielfalt zu reagieren 
 
- Verbesserung der Zuordnung von Kosten für bestimmte Nachhaltigkeitsmaßnahmen 

und deren Effekte auf die Produktausformung und Dienstleistungserbringung 
 
- Verbesserung der Steuerungsmöglichkeiten durch die Kenntnis der Zusammenhänge 

unterschiedlicher Maßnahmen in der Waldbewirtschaftung 
 

 
Weitere Schritte 
Wie in Kap. 5.3 ausgeführt, ist ein Folgeprojekt mit dem Lebensministerium am Anlaufen, 
welches die Ergebnisse (vor allem das strukturierte Wissen über FP & DL) aufgreift und die 
Potenziale von FP & DL in Österreich analysieren will. In diesem Zusammenhang wird auch 
ein neuer Mitarbeiter am Institut für Waldbau sich mit diesem Forschungsschwerpunkt be-
schäftigen. 
 
Weiters ist vorgesehen, die erzielten Projektergebnisse und methodischen Erkenntnisse bei 
internationalen Konferenzen im Jahr 2008 zu präsentieren und zumindest in einem SCI-
gelisteten Journal zu publizieren.  
 
 
Andere Zielgruppen 
Die Wahl der eingesetzten Methoden und ihre Kombination sind nicht nur für forstliche Pro-
dukte und Dienstleistungen bzw. forstliche Nachhaltigkeitsmaßnahmen relevant. Einer Adap-
tion für andere Wirtschaftsbereiche und Produktionsformen steht somit nichts im Wege, zu-
mal Methoden wie die SWOT-Analyse klassische wirtschaftswissenschaftliche Instrumente 
sind. Spezielle Aktivitäten zur Ausweitung der Zielgruppen sind bis dato nicht vorgesehen. 
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7 Ausblick und Empfehlungen  
Schlussendlich sollte durch das Projekt Erkenntnis darüber gewonnen werden, wie unter-
schiedliche Maßnahmen der Waldbewirtschaftung mit der Entwicklung und Vermarktung von 
Nichtholzprodukten und Dienstleistungen zusammenhängen und welche verbesserte Steue-
rungsmöglichkeiten es im Sinne einer nachhaltigen Waldbewirtschaftung geben kann. 
 
Ein wichtiger nächster Schritt wäre die umfassende Darstellung der komplexen Zusammen-
hänge von Produkten und Dienstleistungen sowie den notwendigen Nachhaltigkeitsmaß-
nahmen im Rahmen einer nachhaltigen Waldbewirtschaftung für jeden Waldbesitzer in Ös-
terreich. Wie gezeigt werden konnte, bedarf die Umsetzung der im Rahmen dieses Projektes 
aufgezeigten Stärken und Chancen durch einzelne Waldbesitzer einer auf die Region abge-
stimmten Bedarfsanalyse. Diese regionale Analyse war im Rahmen dieser Konzeptstudie 
nicht möglich. Jedoch konnten die Grundlagen für die Weiterführung dieses Ansatzes erar-
beitet werden. Die dargestellte Kombination von Methoden konnte zeigen, dass auf Basis 
einer SWOT – Analyse die Klassifikation der Produkte und Dienstleistungen hinsichtlich ihres 
Potenzials in einem gegebenen Umfeld möglich ist. Durch eine Analyse der aktuellen Wald-
bewirtschaftung in einem Waldbetrieb (welche Art der Bewirtschaftung wird durchgeführt?), 
der Darstellung der Rahmenbedingungen (u.a. in welchem Wuchsgebiet liegt der Betrieb? 
was sind die vorherrschenden Wuchs- und Standortsbedingungen? welches Humankapital 
ist vorhanden? wie ist die Infrastruktur ausgebildet?) und des Umfelds (u.a. welches regiona-
le Angebot gibt es? wie weit ist die nächste Stadt entfernt?) kann der Waldbesitzer beraten 
werden. 
 
Wenn ein Waldbesitzer in die Produktion und Vermarktung eines Nichtholzproduktes oder in 
das Angebot einer Dienstleistung investieren möchte, so sollte eine vertiefende Analyse der 
Rahmenbedingungen das Risiko für ein Scheitern am Markt verringern können. Diese Analy-
se sollte die möglichen Einschränkungen für die Waldbewirtschaftung, die gesetzlichen 
Rahmenbedingungen, die Darstellung der Förderungsmöglichkeiten, die Einschränkungen in 
Bezug auf das Vorkommen und den Markt sowie die Abschätzung der Einkommensmöglich-
keiten eine realistische Einschätzung der Produktions- und Vermarktungsmöglichkeiten er-
lauben.  
 
Diese Einschätzung könnte durch eine computerbasierte Entscheidungshilfe unterstützt wer-
den, welche durch das gezielte Abarbeiten eines Fragenkataloges und das Anbieten von 
Auswahlmöglichkeiten das Umfeld des Waldbesitzers analysiert. Basierend auf dieser Um-
feldanalyse könnte aufgrund einer Überprüfung der bisher durchgeführten Nachhaltigkeits-
maßnahmen das Portfolio an möglichen Produkten und Dienstleistungen für den jeweiligen 
Waldbesitzer dargestellt werden. 
 
Daneben können der Verwendungszweck sowie Beispiele für das jeweilige Angebot der 
Stand des Wissens bzgl. Technik und Bedeutung und weiterführende Quellen einen leichte-
ren Einstieg in die Thematik erlauben. Damit könnten die große Zielgruppe der über 250.000 
Waldbesitzer in Österreich umfassend beraten werden.  
 
Die Meinung der forstliche Praxis zu den im Rahmen des Projektes identifizierten Produkten 
und Leistungen ist entscheidend für deren erfolgreiche Verwirklichung. Die forstlichen Be-
wirtschafter müssen die nachgefragten Produkte und Leistungen durch eine Umstellung der 
Bewirtschaftung ermöglichen und am Markt positionieren. Die Bereitschaft der Waldbesitzer 
zu gewinnen und die Skepsis der Praxis zu überwinden stellen daher Herausforderungen im 
Zuge der Umsetzung eines Demonstrationsprojektes dar. 
 
Die Ergebnisse des Projektes sollten dazu verwendet werden, um marktfähige Produkte wei-
ter zu entwickeln. Es könnten neue Produktlinien von Kosmetik-, Kräuter-, Marmeladen- oder 
Fruchtsafthersteller gestaltet werden, um Waldprodukte entsprechend zu vermarkten. Auch 
andere Nutzer könnten eine Chance sehen, die identifizierten  Produkte weiterzuentwickeln. 
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Bezüglich der Leistungen können bestehende Konzepte der Waldpädagogik oder von Erleb-
niswelten im Tourismus weiter entwickelt werden. 
 
Mögliche Optionen für die weiterführenden Forschungs- und Entwicklungsarbeiten werden 
daher angedacht.  
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9 Anhang 

9.1 Fragebogen für Modellregionen 
 

Fragebogen zur Vorbereitung des Workshops am 19.6.2006 
 

 „Nachhaltigkeitseffekte von forstlichen Produkten und Dienstleistungen“ 
 
1. Welche der folgenden forstlichen Güter produzieren bzw. vermarkten Sie in Ihrem 

Forstbetrieb? (siehe Projektbeschreibung anbei) 
Holzprodukte  
Weiterverarbeitete Holzprodukte (z.B. Schneestangen, Zaunpfähle etc.)  
Nichtholzprodukte  
Weiterverarbeitete Nichtholzprodukte (z.B. Veredelung, Verarbeitung von Rohstoffen etc.)

 
forstliche Dienstleistungen  

 
2. Mit welchen forstlichen Produkten und Dienstleistungen haben Sie konkrete Erfah-

rung in Ihrem Betrieb? 

 
3. Aus welcher Motivation heraus bieten Sie Nichtholzprodukte (NHP) bzw. Dienst-

leistungen (DL) an? (Mehrfachnennungen möglich) 
wirtschaftliche Gründe Tradition Innovation emotionale Gründe  

andere:

 
4. Welche Bedeutung haben NHP und DL für den Betriebserfolg in Ihrem Betrieb? 
 

sehr wichtig wichtig eher unwichtig unwichtig
 
5. Wie schätzen Sie den Ertrag (z.B. Euro pro Arbeitsstunde) für NHP und DL in Ihrem 

Betrieb im Vergleich zur Holzproduktion? 
 

sehr lukrativ lukrativ wenig lukrativ nicht lukrativ
 
6. Welche Hindernisse sehen Sie für eine gesteigerte Produktion/Vermarktung von 

NHP und DL? 
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7. Für welche NHP und DL sehen Sie aus Ihrer betrieblichen Sicht in Zukunft reelle 
Chancen für eine Produktion/Vermarktung? 

 
 
Bitte um Rücksendung bis spätestens 15.6. 2006 per Fax an 01-47654/4092 oder per mail 
an eine der Kontaktadressen des Waldbau-Instiuts. Danke! 
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9.2 Artikel zu „Wald als Fabrik der Zukunft“ in der Zeitschrift „Forst 
und Holz“ 

 
 

 
Wald als Fabrik der Zukunft 

die Rolle forstlicher Produkte und Dienstleistungen34 

Forest as factory of tomorrow  

the role of  forest products and services 

Bernhard Wolfslehner*, Herwig Ruprecht, Harald Vacik 
Department für Wald- und Bodenwissenschaften, Institut für Waldbau, 

Universität für Bodenkultur, Wien, 
A-1190 Wien, Peter-Jordanstr. 82, 

Tel.: +43-1-47654-4057 Fax: +43-1-47654-4092 
*(bernhard.wolfslehner@boku.ac.at) 

 

 
 

1. Einleitung 
 

Sogenannte forstliche Nebennutzungen wurden lange Zeit vor allem als traditionelle Nut-

zungsformen mit starkem regionalen Kontext betrachtet. War es in Zeiten niedriger Holz-

preise die Suche nach zusätzlichen wirtschaftlichen Standbeinen, so ist es nun der derzei-

tige Biomasse-Boom, der forstliche Nebennutzungen wieder zu einem lebendigen Thema 

macht. Solch kurzfristige Trends zeigen einerseits die Potenziale multifunktional ausge-

richteter Wälder, auf geänderte Marktsituationen reagieren zu können. Andererseits steht 

nachhaltige Waldbewirtschaftung gerade für die langfristige Erhaltung und Förderung 

einer breiten Palette an forstlichen Gütern und Leistungen.  

Tatsächlich ist für den Wald bzw. seine Bewirtschaftung im Unterschied zu anderen Wirt-

schaftssektoren relativ klar abgesteckt, wie die Prinzipien und Kriterien einer nachhalti-

gen Bewirtschaftung aussehen (z.B. durch den Paneuropäischen Forstministerprozess zu 

Schutz der Wälder in Europa). Die Pan-Europäischen Nachhaltigkeitsrichtlinien (MCPFE 

1998) regen unter Kriterium 3 (Erhaltung und Stärkung der produktiven Funktionen der 

Wälder aus Holz- und Nichtholzprodukten) bewusst den Einsatz von Instrumenten an, die 

die Produktion von vermarktbaren und nicht vermarktbaren Forstprodukten unterstützen 

sollen. Es wird auch klar, dass eine ökonomisch überlebensfähige Forstwirtschaft von 

hoher Bedeutung für die Erfüllung der Funktionen des Waldes, aber auch der Entwicklung 

des ländlichen Raumes ist (MCPFE 2003). 
                                                 
34 publiziert im Origininal in der Zeitschrift „Forst und Holz“, Zitierweise: Wolfslehner B., Ruprecht H., Vacik H. 
(2007): Wald als Fabrik der Zukunft - die Rolle forstlicher Produkte und Dienstleistungen. Forst und Holz, 62/4, 
20-23; ISSN 0932-9315. 
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Die Entwicklung und Vermarktung über die Holzproduktion hinausgehender forstlicher 

Produkte und Dienstleistungen ist integraler Bestandteil des europäischen Verständnisses 

nachhaltiger Waldbewirtschaftung. Allerdings stagniert die Umsetzung der politischen 

Vereinbarungen häufig und dringt nur selten auf die operative, betriebliche Ebene durch 

(WOLFSLEHNER 2005). Darüber hinaus stellt sich die Frage, welche Güter des Waldes 

seiner Sozialpflichtigkeit im Sinne der Waldfunktionen entsprechen und welche darüber 

hinaus vermarktbar wären, aber aus unterschiedlichen Gründen nicht vermarktet werden 

(können).  

Für Waldbesitzer bedeuten diese Rahmenbedingungen, dass sowohl die Annäherung an 

Vermarktungsmöglichkeiten als auch die Bewertung der Produktionsmöglichkeiten sehr 

spezifisch geschehen müssen, nicht zuletzt in einem Umfeld angespannter wirtschaftli-

cher Bedingungen in der Forstwirtschaft. 

 

2. Fabrik der Zukunft – Produkte und Dienstleistungen 
im Nachhaltigkeitskontext 
 

Zuletzt wurde das Thema forstlicher Produkte und Dienstleistungen auf forstpolitischer 

Ebene in verschiedenen Nachhaltigkeitsprozessen wieder verstärkt aufgegriffen. Frühere 

Studien beschäftigten sich vor allem mit der Erschließung neuer Märkte (MANTAU et al. 

2001) für Forstbetriebe und der Abgeltung nicht-marktfähiger Leistungen des Waldes 

(z.B. PFISTER 1991, SEKOT und SCHWARZBAUER 1995). KISSLING-NÄF (1999) stellt in 

diesem Zusammenhang fest, wohl stellvertretend für die Forstwirtschaft im mitteleuropä-

ischen Raum fest, dass ein Großteil der forstlichen Leistungen nicht markgerecht umge-

setzt werden können. Die Gründe dafür liegen inter alia unter mangelnder Ausschließbar-

keit vom Konsum und mangelnder Produktrivalität (GLÜCK 2000). 

In weiten Teilen der Welt stellen sogenannte Non-Timber Forest Products (NTFP) eine 

zentrale Kategorie von Ansprüchen an den Wald dar. Zum einen aus wirtschaftlichen, 

technologischen und gesellschaftlichen Anforderungen wie z.B. im nordamerikanischen 

Raum (vgl. KLINE 2001, DONOGHUE et al. 2004, MCLAIN und JONES 2005), zum ande-

ren als wesentliche Lebensgrundlage für die lokale Bevölkerung im tropischen oder in 

trockenen Klimazonen (GAUTAM und WATANABE 2002, BELCHER et al. 2005). 

In Mitteleuropa sind Wissen und Information über Nichtholzprodukte vor allem dadurch 

gekennzeichnet, dass sie wenig strukturiert und wissenschaftlich erfasst sind. Erste Un-

tersuchungen wurden gesetzt, indem die Situation innovativer Wege in der Forstwirt-

schaft beleuchtet werden (WEISS und RAMETSTEINER, in diesem Heft). Darüber hinaus 

sind sogenannte „Nebennutzungen“ vor allem als traditionelle Bewirtschaftungsformen 

besetzt und werden damit häufig marginalisiert. Im Rahmen des Programms „Fabrik der 

Zukunft“ des österreichischen Ministeriums für Verkehr, Innovation und Technologie wur-
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de daher ein Projekt gestartet, dass unterschiedliche forstliche Produkte und Dienstleis-

tungen auf wissenschaftlicher Basis erheben und in den Kontext nachhaltiger Forstwirt-

schaft einbinden soll. Dabei soll mit einem integrativen, systemanalytischen Ansatz der 

Bogen zwischen forstlichen Produkten und nachhaltiger Bewirtschaftung geschlagen wer-

den unter Anwendung waldbaulicher, ökonomischer und sozialwissenschaftlicher Metho-

den. Daraus sollen sich Möglichkeiten ergeben, Erkenntnisse ergeben 

- über Wechsel- und Nebenwirkungen von Nachhaltigkeitsmaßnahmen und deren Aus-

wirkungen auf den Produktmix von Forstbetrieben,  

- über die Grenzen der freien Produktwahl in der Forstwirtschaft, 

- über Mehrleistungen, die über die gesetzlichen Forderungen hinausgehen (legal 

compliances). 

Ein wichtiges Element ist die aktive, partizipative Einbindung der Waldbesitzer in den Be-

urteilungsprozess von forstlichen Produkten und Dienstleistungen. Die Demonstration 

zusätzlicher Möglichkeiten der Einkommenserzielung aus der Waldbewirtschaftung und 

die Schaffung einer wissenschaftlichen Grundlagen zur Lenkung von Förderungsmaß-

nahmen sollen einen zusätzlichen Anreiz für diese Zielgruppe zur Zusammenarbeit bil-

den. 

 

3. Wirkungsanalyse ausgewählter Produkte und Dienst-
leistungen für einen Forstbetrieb 
 
Eine gängige Diktion in der mitteleuropäischen Forstwirtschaft unterscheidet zwischen 

Holzproduktion und Nebennutzungen. Dabei sind streng genommen auch einige Neben-

produkte unter den Holzprodukten zu finden (z.B. Christbaum, Rindenmulch, etc.). In der 

von uns gewählten Einteilung wird grob unter Holzprodukten, Nichtholzprodukten und 

forstlichen Dienstleistungen unterschieden (Abb. 1). Ähnliche Einteilungen wurden bereits 

von anderen Autoren vorgenommen (ALFTER 1998, MANTAU et al. 2001). Eine selbstän-

dige Kategorisierung ist dadurch gerechtfertigt, dass auf nationale bzw. regionale wirt-

schaftliche, kulturelle und rechtliche Gegebenheiten ausreichend Rücksicht genommen 

werden muss und aktuelle Strömungen (wie z.B. carbon trading – der Handel mit Koh-

lenstoffsenken als potenzielle Einnahmequelle) erfasst werden können. 
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Holzprodukte
• Rundholz (Sägerundholz, Industrieholz, 

Sondersortimente)
• Energieholz (z.B. Brennholz, Biomasse, 

Waldhackgut)
• sonst. Holzprodukte (z.B. Christbaum, 

Pflanzen, Wurzelholz, Wildlinge, 
Rindenmulch)

• weiter-verarbeitete Holzprodukte
• (carbon trading)

Nichtholz-Produkte
• nachwachsende NHP (Saatgut, Beeren, 

Kräuter, Harz, etc.)
• sonstige Rohstoffe (Schotter, Torf)
• Trinkwasser
• Produkte vom Wild, Fisch
• Honig
• weiter-verarbeitete NHP (z.B. 

Veredelung)
• agro-forestry (z.B. Waldweide)
• NT-Energie (Wind, Wasser, ...)

Dienstleistungen
• Forstliche DL (Bauernakkordant, 

Waldbau, Ernte & Transport, Inventur & 
Planung, Marketing, Bildung, 
Waldpädagogik, Kooperationen)

• Tourismus (Freizeit- und 
Erholungsinfrastruktur, Hotellerie, 
Gastronomie, Kooperationen)

• Verpachtung und Vermietung (Flächen 
bzw. Gebäude)

• Jagd und Fischerei (Abschussvergabe; 
Verpachtung von Jagd, Fischerei bzw. 
Flächen wie Wildacker)

• Naturschutz (Förderung wie ÖPUL, 
Natura 2000 bzw. Vertragsnaturschutz 
wie BIOSA) bzw. Erhaltung von 
Kulturlandschaften (extensive 
Waldweide, Lärchwiesen)

• Schutzwirkung (Standorts- und 
Objektschutzwälder, Bannwälder)

• Wohlfart (z.B. Trinkwasserschutzgebiete, 
Immissionsschutz, Lärmschutz)

• Kultur (Erhaltung kultureller Werte bzw. 
Veranstaltungen)

 
Abb.1: Kategorisierung forstlicher Produkte und Dienstleistungen 
 

Wie bereits eingangs erwähnt, soll nachhaltige Waldbewirtschaftung die Erfüllung unter-

schiedlicher Funktionen, die Befriedigung unterschiedlicher Ansprüche wie auch die Be-

reitstellung verschiedener Produkte und Dienstleistungen subsumieren. Wie das Postulat 

der Multifunktionalität, das die simultane und nachhaltige Erfüllung aller Funktionen des 

Waldes unterstellt, von einem erweiterten Produktionsspektrum berührt wird, bleibt un-

geklärt. WAGNER (2004) stellt in diesem Zusammenhang fest, dass Multifunktionalität im 

Einzelbestand nicht generell unterstellt werden kann. 

Das bedeutet, dass eine Veränderung der Bewirtschaftung z.B. zugunsten von Nichtholz-

produkten bzw. Dienstleistungen unterschiedliche Auswirkungen auf die Holzproduktion 

als Hauptnutzungsart haben wird: 

- Güter können parallel produziert werden (z.B. Holz und Beeren) 

- Güter wirken komplementär, d.h. durch die Produktion des einen, fällt ein anderes 

mit an (z.B. Holz und Waldhackgut) 

- eine Veränderung erfordert leichte Modifikationen der Bewirtschaftung (z.B. Mond-

phasenholz) 

- eine Veränderung erfordert drastische Eingriffe in die bisherige Produktion (z.B. Ver-

tragsnaturschutz) und/oder ist durch starke rechtliche Einschränkungen betroffen 

(z.B. Schotterabbau) 

- eine Umstellung verursacht keine direkten Auswirkungen auf die Bewirtschaftung, 

führt zu verstärkten Interessenskonflikten (z.B. Mountainbiking). 
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Um die Wirkungen verschiedener Bewirtschaftungsansätze aufeinander in einem Forstbe-

trieb besser und nachvollziehbarer analysieren zu können, empfiehlt sich der Einsatz von 

Methoden wie der Wirkungsanalyse (ULRICH und PROBST 1995). Dabei wird in einer 

zweidimensionalen Matrix ermittelt, welche Art und Intensität des Einflusses zwischen 

jeweils 2 Elementen eines Systems wirken. Durch die Summenbildung aller paarweisen 

Vergleiche entsteht eine Kombination von Beeinflussungsmöglichkeit (in den Zeilen der 

Matrix) und Beeinflussbarkeit (in den Spalten) für jedes der einzelnen Elemente.  

Folgende vier Kategorien können unterschieden werden (ULRICH und PROBST 1995): 

- reaktive Elemente beeinflussen andere schwach, werden selbst aber stark von an-

deren beeinflusst (Quadrant A in Abb. 2) 

- kritische Elemente beeinflussen andere stark und werden von anderen ebenfalls 

stark beeinflusst (Quadrant B in Abb. 2) 

- träge Elemente beeinflussen andere schwach und werden von anderen ebenfalls 

schwach beeinflusst (Quadrant C in Abb. 2) 

- aktive Elemente beeinflussen andere stark, werden selbst aber wenig von anderen 

beeinflusst (Quadrant D in Abb. 2) 

 

Abb. 2 zeigt eine solche Wirkungsmatrix für ein verallgemeinertes Beispiel eines Forstbe-

triebs, für den angenommen wird, dass die ausgewählten Produkte und Dienstleistungen 

dort prinzipiell erzielbar sind. Die Bewertungen der Einflüsse wurden von einer Experten-

gruppe am Institut für Waldbau vorgenommen, dabei wurde eine vierstufige Bewertungs-

skala der Wirkungsintensität zwischen den Gütern verwendet (0 - kein Einfluss, 1 – ge-

ringer Einfluss, 2 – starker Einfluss, 3 – sehr starker Einfluss). 
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Abb. 2: Wirkungsmatrix ausgewählter forstlicher Produkte und Dienstleistungen in einem 

Forstbetrieb 

 

Es zeigt sich, dass ein Großteil der forstlichen Güter in die Kategorie C der trägen Ele-

mente fällt, d.h. eine verstärkte Produktion und Vermarktung solcher Güter nur wenig 

gravierende Auswirkungen auf andere Elemente in der Bewirtschaftungsplanung eines 

Betriebs hat. Dienstleistungen wie z.B. das Angebot von Waldpädagogik berühren die 

forstliche Bewirtschaftung kaum, während Aktivitäten wie Harznutzung oder die Nutzung 

von Wasserkraft höchstens lokal wirken.  

Es fällt auf, das Holzprodukte (Sägerundholz, Biomasse, Brennholz) stärker in Richtung 

reaktiver Elemente (Kategorie A) tendieren. Einerseits ist die Holzproduktion durch neue 

Ansprüche und Nutzungsinteressen stärkerer Beeinflussung unterworfen, andererseits ist 

durch die Langfristigkeit der Produktion die aktive Einflussnahme limitiert. 

Durch stärkeren Einfluss auf die Waldbewirtschaftung zeichnen sich die aktiven Güter der 

Kategorie C aus. Diese wirken entweder aus Sekundäreinflüssen wie bei Jagdbewirtschaf-

tung oder der Waldweide oder durch gravierende Nutzungsänderungen wie z.B. bei Anla-

ge einer Schottergewinnung. 

Als kritische Elemente (Kategorie B) stellen sich anhand der Wirkungsanalyse nur jene 

Dienstleitungen heraus, die mit starken rechtlichen Komponenten versehen sind. So ist 

es wenig überraschend, dass vor allem Vertragsnaturschutz oder Objektschutz starken 

normativen Einfluss auf die Waldbewirtschaftung nehmen, während die Qualität ihrer 

Erfüllung stark von übrigen Gegebenheiten im Forstbetrieb abhängt. 
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4. Diskussion 
 

Forstlichen Produkte und Dienstleistungen wurde im Zuge der modernen Nachhaltigkeits-

alternativen häufig der Nimbus eines zusätzlichen wirtschaftlichen Standbeines für eine 

schwächelnde Forstwirtschaft zugedacht, es also gilt, die ökonomische Komponente 

nachhaltigen Wirtschaftens zu stärken. Tatsächlich ist die ökonomischen Verwertbarkeit 

von forstlichen Produkten aktuell nur für die Holznutzung geklärt, die auch die Hauptnut-

zungsform der österreichischen Wälder darstellt (BMLFUW 2005). Daneben gibt es Unter-

suchungen, in denen Bewertungsansätze zu ausgewählten, bisher nicht monetarisierten 

Leistungen des Waldes an der Gesellschaft und deren ökonomischen Auswirkungen dar-

gestellt werden (z.B. PFISTER 1991, SEKOT und SCHWARZBAUER 1995). Es bleibt zu-

sätzlich daran zu erinnern, dass gerade bei traditionellen Bewirtschaftungsformen auch 

soziale und ökologische Aspekte ins Treffen geführt werden müssen, wie etwa am Bei-

spiel extensiver Almbewirtschaftung. 

Wenn forstliche Nebenprodukte und Dienstleistungen also ins Blickfeld möglicher zusätz-

licher wirtschaftlicher Standbeine der Forstwirtschaft in Österreich geraten sollen, ist es 

von ihrer Identifikation und Dokumentation bis zur ihrer Etablierung jedoch noch ein wei-

ter Weg. Wie in vielen Bereichen geben z.B. die Nachhaltigkeitsbestimmungen der Forst-

ministerkonferenz nur die Rahmenbedingungen vor (VACIK und WOLFSLEHNER 2004). 

Die Förderung von Innovationen in der Waldbewirtschaftung, deren Demonstration und 

Informationsverbreitung über gangbare Wege wird gegenwärtig untersucht (RAMETSTEI-

NER und KUBECZKO 2003). Dabei wurde festgestellt, dass durch eine Veränderung in der 

Waldbesitzerstruktur eine erhöhte Akzeptanz für Veränderungen in der Waldbewirtschaf-

tungsformen gegeben sein könnte (HOGL et al. 2003). 

Es wird allerdings zu klären sein, ob das Postulat der Multifunktionalität, das die simulta-

ne und nachhaltige Erfüllung aller Funktionen des Waldes unterstellt, von einem erweiter-

ten Produktionsspektrum tangiert wird. Bisher herrscht noch Unklarheit über die Auswir-

kungen von veränderten Produktions-Dienstleistungssystemen und über die Aufteilung 

der internen (betrieblichen) und externen (gesellschaftlichen) Kosten von Waldleistun-

gen. (WAGNER 2004, RIPKEN 2004). 

Der aktuelle Trend zur stärkeren energetischen Nutzung von Biomasse birgt außerdem 

das Potenzial, das Facettenreichtum an möglichen Bewirtschaftungsschwerpunkten im 

Wald wieder in Richtung der Holzproduktion zu nivellieren. Eine Wirkungsanalyse forstli-

cher Produkte und Dienstleistungen kann helfen, einer wieder zunehmenden Polarisie-

rung zwischen verschiedenen Produktgruppen vorzubeugen. Es zeigt sich nämlich, dass 

ein Großteil dieser Güter der Kategorie der trägen Elemente in einem Forstbetrieb zuzu-

ordnen ist, d.h., dass sie weder großen Einfluss anderer Elemente ausgesetzt sind noch 

Einfluss auf dieses ausüben. Dies mag hauptsächlich in der Langfristigkeit und Kontinuität 

der forstlichen Produktion bedingt liegen. Nur wenige sind als aktiv (z.B. Waldweide) oder 
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kritisch (z.B. Vertragsnaturschutz) einzuschätzen. Zunehmende Ansprüche an den Wald 

können sicher zu einer Verschiebung innerhalb einer solchen Matrix zugunsten der akti-

ven und kritischen Elemente führen. Die Gründe dafür können liegen: 

- in einer Intensivierung eines Produktes/Dienstleistung zur Befriedigung einer Nach-

frage auf dem Markt, die über marginale Intensität hinausgeht und 

- der stärkere Einfluss rechtlicher und politischer Instrumente, die die gesellschaftlichen 

Ansprüche an den Wald zugunsten bestimmter Leistungen regeln (z.B. Schutzwald). 

Aus den vorangegangenen Überlegungen sehen wir folgende Verbindungen zu den Leit-

prinzipien für die Einbettung forstlicher Produkte und Dienstleistungen in den Nachhaltig-

keitskontext: 

- Das Prinzip der Nutzung erneuerbarer Ressourcen ist ein Grundpfeiler nachhaltiger 

Waldbewirtschaftung. Das führt über die bloße Holzerzeugung hinaus und beinhaltet 

alternative Formen der Nutzung von Biomasse aus dem Wald. 

- Der effektive und effiziente Einsatz von knappen Mitteln im Bereich der forstlichen 

Planung und Praxis kann sich an Schlüsselprodukten und –maßnahmen orientieren. 

Die Identifizierung von Synergieeffekten aus der Bewirtschaftung sowie gezielte 

waldbauliche Lenkungsmaßnahmen in der Produktgestaltung sind bisher wenig ver-

ankert in der forstlichen Forschung. 

- Die Forstwirtschaft hat reichhaltige Erfahrung in der nachhaltigen Bewirtschaftung, 

insofern bedeutet eine Änderung der Bewirtschaftungsform oder der Produktschwer-

punkte keine Radikalumkehr des bisherigen Betriebs, sondern meist eine Adaption 

bestehender Bewirtschaftungsmuster bzw. deren Feinabstimmung in Zusammenhang 

mit einer starken Bewusstseinsbildung der Waldeigentümer und –bewirtschafter. Ge-

rade die Langfristigkeit der Waldbewirtschaftung ist sehr affin für eine kontinuierliche 

Anpassung und Entwicklung im Gegensatz zu abrupten, drastischen Einschnitten. 

- Das Prinzip der Sicherung von Arbeit, Einkommen und Lebensqualität ist eine zentrale 

Motivation nachhaltiger Waldbewirtschaftung. Sinkende Wertschöpfung, erhöhtes Ri-

siko durch klimatische Ereignisse und zunehmender Druck am Holzmarkt sind we-

sentliche Faktoren für die Aufgabe der Waldbewirtschaftung. Die Sicherung der forst-

lichen Bewirtschaftung durch Diversifizierung der Produktpalette und stärkere Ver-

marktung bisher nicht marktfähiger Güter ist wesentliche Voraussetzung für die 

nachhaltige Erhaltung der Waldfunktionen und Eckpfeiler ländlicher Entwicklung, die 

durch neue Produktdienstleistungssysteme Beschäftigung sichern und die Bewirt-

schaftung österreichischer Kulturlandschaft aufrecht halten sollen. 
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Abstract 

It is an integral element of the European understanding of sustainable forest manage-

ment to foster the design and marketing of forest products and services that go beyond 

mere production of timber. Yet,  regarding the operational management level insights are 

scarce on which measures of forest management are concerned by production diversifica-

tion, which economic effects could be provoked by an adaptation of specified key meas-

ures and how sustainability could be evaluated in the light of this impact network. 

Hence, it is the main purpose of a proposed study to demonstrate the characteristics of  

forest goods and services in management and marketing. Products and services are to be 

i) evaluated with regard to the sustainability effects of their affiliated measures, ii) ana-

lysed with regard to their marketability, and iii) benchmarked with regard to their legal 

compliances 
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9.3 Übersicht der SWOT – Analysen forstlicher Produkte und 
Dienstleistungen 

 
  

9.3.1 Rights potentials 

9.3.2 Konventionelle FP & DL 

9.3.3 Traditionelle FP &DL 

9.3.4 High risk- high gain FP & DL 

9.3.5 Fakultative FP & DL
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